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Brennendes Hokel begräbt die Gäſte unter ſich Bisher 50 Tote, 80 Vermißte
Jn einem großen Hotel der Stadt Lan-

ſing (Michigan), das in ſeinen vier Stock-
werken rund 300 Fremdenzimmer umfaßte,
brach ein gewaltiges Feuer aus, das ſich
infolge des herrſchenden Schneeſturmes raſend
ſchnell ausbreitete und nach den letzten Mel-
dungen faſt fünfzig Todesopfer und
unzählige Verletzte gefordert hat. Es handelt
ſich um eine Kataſtrophe allergrößten Aus-
maßes. Wie die Polizei erklärt, werden noch
etwa achtzig der annähernd zweihundert Hotel-
gäſte vermißt. Von den geborgenen Leichen
konnten bisher acht identifiziert werden. Fünf
von ihnen ſind Mitglieder des Staatsparla-
ments. Von weiteren fünf geborgenen Leichen
ſind die Namen noch nicht feſtgeſtellt. Die
Nachforſchungen werden dadurch erſchwert, daß
das Fremdenbuch des Hotels mit verbrannt iſt.

Mit der Durchſuchung der glühenden Trüm-
mer iſt in den heutigen Morgenſtunden begon-
nen worden. Man nimmt an, daß ſich auch
noch mehrere Leichen unter der Eisdecke des
Grand Rivers befinden, in den mehrere
Hotelgäſte in ihrer Todesangſt geſprungen
ſind. Nach Berichten von Ueberlebenden haben
ſich ſchreckliche Panikſzenen in dem
brennenden Hotel abgeſpielt. Frauen mit
brennenden Haaren und Kleidern durchraſten
die Korridore, zahlreiche Hotelgäſte wurden
bei dem Verſuch, ſich zu retten, niedergetreten.
20 Minuten lang ertönten furchtbare
Schreckensrufe, bis das Hotel mit donnerähn-
lichem Krachen in ſich zuſammenſtür z t e.
Flammen verſperrken den Weg

Aus dem Einzelheiten, die über die Brand-
kataſtrophe bekanntgegeben werden, gewinnt
man ein Bild von dieſer nächtlichen
Schreckenstragödie. Kurz vor Mitternacht gell
ten Alarmſignale durch die meiſten Korridore
des Hotels. Notdürftig bekleidet, eilte alles
zur Treppe, um ins Freie zu gelangen. Zu
ihrem Schrecken mußten aber die Hotelgäſte,
deren Zimmer im dritten und vierten Stock
lagen, erkennen, daß ihnen die Flammen den
Weg verſperrten. Jn ihrer Todesangſt ſpran
gen viele aus den Fenſtern und blieben ſchwer-
verletzt auf der Straße liegen. Andere ver
ſuchten, ſich durch einen Sprung in den am
Hotel vorbeifließenden Grand River zu ret
ten. Jn den eiskalten Fluten fanden ſie den
Tod. Lediglich die Gäſte aus dem erſten und
zweiten Stock gelangten unverſehrt ins Freie.

Zur Bekämpfung des Brandes war die ge-
ſamte Feuerwehr der Stadt mit ihren Motor-
ſpritzen beordert. Doch die ungeheu r e
Kälte erſchwerte die Löſcharbeiten außer-
ordentlich. Das Waſſer gefror ſofort an den
Mauern des brennenden Gebäudes, ſo daß die
ausgebrannten Ruinen bald vollkommen ver
eiſt waren.
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„Ganz Amerika zeigt tiefe Trauer und An-
teilnahme an der furchtbaren Brandkataſtrophe
Unter den Todesopfern befinden ſich außer den
Gäſten auch eine Anzahl Feuerwehrleute und
Hotelperſonal.

Skandal in der Wiener Skagksoper
Stürmiſche Auftritte um Clemens Krauß.

g Das „Deutſche Nachrichtenbüro“ meldet:
An der Wiener Staatsoper kam es
geſtern abend zu außerordentlich ſtürmi-
ſchen A uftritten, die ſogar die Heran-
ziehung größerer Polizeiabteilungen und zahl
reiche Verhaftungen notwendig machten. Der
an die Berliner Staatsoper berufene Wiener
Drperndirektor CTlemens Krauß dirigierte
die Oper „Falſtaff“ von Verdi. Jn dem
Augenblick, als er den Zuſchauerraum betrat,

rach ein Teil der Stehparterre- Beſucher in
türmiſche, demonſtrative Hochrufe aus, die von
zahlreichen, im Hauſe anweſenden Juden mit
Johlen und Pfeifen beantwortet wurden.

Jedoch gingen dieſe Demonſtrationen raſch
vorüber. Sie erneuerten ſich aber, als nach
der großen Pauſe Clemens Krauß ſich wieder
anſchickte, das Dirigentenpult zu betreten.
Ein minutenlanger Kampf zwiſchen den Hoch-
rufern und Pfuiſchreiern ſowie von Leuten,
die auf Schlüſſeln pfiffen, ſetzte ein. Bald war
an dieſem Kampf das ganze Haus beteiligt.

Auf den Galerien und im Parterre tobte ein
w üſtes Durcheinander Zum erſten
Male ſeit Beſtehen der Staatsoper mußten
Polizeiabteilungen mit dem Gummiknüp-
pel einſchreiten; im Stehparterre wurden
zahlreiche Verhaftungen vorgenommen.
Wie ſich ſpäter herausſtellte, waren alle Per
ſonen, die feſtgenommen werden mußten,
Juden. Schließlich gewannen die Hochrufer
die Oberhand und konnten die Pfuirufer zum
Verſtummen bringen. Erſt mit einer viertel
ſtündigen Verſpätung konnte Clemens Krauß
mit dem zweiten Teil der Oper beginnen.
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Wie die Münchener Zeitung“ mitteilt, kam
es bei dem fünften Akademie-Konzert zu
ſtürmiſchen Ovationen für den Dirigenten,
Hans Knappertsbu ch, die ſolange an
hielten, bis er ſchließlich ſelbſt das Wort er
griff. Er habe, ſo ſagte er, den lieben Münche-

nern aufrichtigen und bewegten Herzens für
die zahlreichen und überwältigenden Bekun-
dungen der Verehrung und teilnehmenden
Anhänglichkeit zu danken. Gerne hätte er
ihnen ein aufklärendes Wort darüber geſagt,
wie ſich ſeine Lage geſtalten werde, und ob er
in München bleiben werde oder nicht. Leider
könne er das aber nicht, weil er es ſelbſt noch
nicht wiſſe. Die Entſcheidung ſei noch nicht
gefallen. Aber, ſo ſchloß er, ſie mag ſo oder
ſo fallen: „Mein Herz bleibt in München.“
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Generalmuſikdirektor Furtwänglerhat
aus Berlin an den Vorſtand der Wiener Phil-
harmoniker ein Telegramm geſandt, in wel-
chem er mitteilt, daß er aus geſundheitlichen
Gründen gezwungen ſei, in den nächſten
Wochen nicht zu dirigieren. Er bedaure
deshalb, die Konzerte in Wien zunächſt -ab
ſagen zu müſſen.

Sgarpolizei 3300 Mann ſtark
Völkerbundsrak wird während

Der Völkerbundsrat hat geſtern nachmittag
ſeine Schlußſitz ung abgehalten und die
endgültigen Beſchlüſſe über die inter-
nationale Polizeitruppe für dasSaargebiet gefaßt. Lordſiegelbewahrer Eden
gab der Preſſe bekannt, daß die Geſamttruppe
3300 Mann betrage und ſich aus 1500 Eng-
ländern, 1300 Jtalienern und je 250 Hol-
ländern und Schweden zuſammenſetzen werde.
Den Oberbefehl wird der engliſche General-
major Brind führen.

Auf Grund von Beſchlüſſen, die der
Sonderausſchuß für die Saarfrage gefaßt hat,
werden die Truppenkontingente möglichſt bis
zum 22. Dezember in das Saagar-
gebiet geſchickt werden. Es verlautet
ferner, daß eine kleine britiſche Abteilung,
offenbar zum Quartiermachen, ſchon ſehr bald
an der Saar eintreffen werde. Das holländi
ſche Kontingent wird nach der jetzt ebenfalls
getroffenen Entſcheidung der Regierung im
Haag aus Marine-Jnfanterie beſtehen. Zum
niederländiſchen Vertreter im Jnternationgalen
Ausſchuß, der in Kürze ſeine Beratungen über
die Betätigung der internationalen Truppen
macht des Völkerbundes aufnehmen wird, iſt
Generalmajor Baron van Voorſt tot Vvorſt
ernannt worden.

Ueberraſchend ſchlug dann der tſchechoſlowa-
kiſche Außenminiſter Beneſch nach den
Saarberatungen vor, die nächſte Tagung des
Rates mit Rückſicht auf die am 13. Januar
ſtattfindende Abſtimmung im Saargebiet nicht,
wie vorgeſehen, am 21. Januar, ſondern ſchon
am 11. Januar ſtattfinden zu laſſen. Dieſer
Vorſchlag wurde einſtimmig angenommen.

Der Völkerbundsrat hat ſich damit den
Standpunkt zu eigen gemacht, daß es not
wendig ſei, während der Abſtimmung im
Saargebiet den Rat verſammelt zu laſſen, da
mit er gegebenenfalls eilige Beſchlüſſe
faſſen könne. Die einſtimmig angenommene
Entſchließung über die Saarpolizeitruppe be-

der Saar- Abſtimmung kagen

ſtimmt, daß dieſe zur Verfügung der Saar
regierung geſtellt wird, die die volle Ver-
antwortung für die Aufrechterhaltung der
Ordnung behält. Die Entſchließung regelt
ferner die Frage der Beförderung und Ver
pflegung, für die Deutſchland und Frankreich
zu zuſätzlichen Zahlungen herangezogen wer
den können. Die Polizeitruppe unterſteht
nicht der Rechtſprechung der Saargerichte.
Der Ratsausſchuß erhält die Vollmacht, alle
notwendigen Maßnahmen zu treffen, um dieſe
Entſchließung durchzuführen.

Aus Kreiſen des Völkerbundsſekretariats
erfährt man, daß der Generalſekretär des
Völkerbundes den bisherigen ſowfjetruſſiſchen
Botſchaftsrat und Geſchäftsträger in Paris,
Roſenberg, zum Untergeneralſekretär
vorgeſchlagen hat. Die Entſcheidung über
dieſen Vorſchlag wird durch den Völkerbunds
rat im Januar erfolgen.

Generalmajor Brind
Etappenweiſer Abtransport der Engländer.

Das engliſche Kriegsamt teilt mit, daß der
Befehlshaber der internationalen Streitkräfte
im Saargebiet Generalmajor J. E. O.
Brind ſein wird. Generalmajor Brind iſt
ſeit 1933 Kommandeur der 4. Diviſion. Er
traut im Jahre 1897 ins Heer ein, von 1928 bis
1930 war er Adjutant des Königs und von
1931 bis 1933 Stellvertreter des Generalſtabs-
chefs im Heereshauptquartier Jndien. Brind
hat den Burenkrieg und den Weltkrieg mit-
gemacht. Den Londoner Blättern zufolge
werden die beiden für das Saargebiet be-
ſtimmten britiſchen Bataillone England
etappenweiſe verlaſſen, nämlich am
Sonntag, Dienstag und Freitag nächſter
Woche. Sie nehmen den Weg über Dover--
Calais. Jhr Gepäck wird auf 90 Laſtkraft-
wagen befördert werden.

Eine japaniſche Drohung
Beſetzung Nordchinas wahrſcheinlich?

Der japaniſche Botſchafter in Waſhington
Saito, gab einem Vertreter der Zeitung
„Evening Bulletin“ in Philadelphia ein Jnter-
view, in dem er erklärte, Japan ſei bereit, die
Verwaltung von Nordchinag zu übernehmen,
wenn es dies zur Wahrung des Friedens in
Oſtaſien als notwendig erachte; dieſe Haltung
würde ſich auch bei einem eventuellen Proteſt
oder einer Aktion anderer Mächte nicht ändern.

Dieſe japaniſche Erklärung findet in
Peking größte Beachtung. Die Befürchtun
gen hinſichtlich der zukünftigen japaniſchen
Pläne, die in letzter Zeit ſchon abgeſchwächt
waren, werden dadurch aufs neue belebt. Die
Erklärung. Saitos erſchwert die letzten Ver-
ſuche der Nangkinger Regierung, auf der 5.

Vollverſammlung des Zentralvollzugsaus-
ſchuſſes der Kuomintang eine Einigung Ge-
ſamtchinas auf eine Japan gegenüber ver-
ſöhnliche Politik herbeizuführen. Man erklärt
in Regierungskreiſen, die Tatſache, daß Saito
gerade in dieſem Moment ſeine Erklärungen
abgebe, ſei ein wohlüberlegtes Manöver, um
eine auch außenpolitiſch wirkſame Einigung
des geſamten chineſiiſchen Reiches zu verhin-
dern.

In voller Fahrt gegen einen Baum
Drei Amtsleiter der DAF. verunglückt.
Zwiſchen den Ortſchaften Hahn und Blei-

denſtadt im Taunus rannte ein Kraft-
wagen, in dem drei Kreisamtswalter der
Deutſchen Arbeitsfront ſaßen, in voller Fahrt
gegen einen Baum und wurde vollſtändig
zertrümmert. Die drei Jnſaſſen wurden
ſchwer verletzt. Der Kreisbetriebszellenleiter
Huttel ſtarb kurz darauf
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Schreckensnacht im 9kagte Michigan Rakionalſozialismus
und Wehrmacht

Jm Offizierskaſino des Wachregiments
Berlin ſprach der Leiter der Abteilung Jn-
land des Reichswehrminiſteriums, Major
Foertſch, vor Preſſevertretern, Führern
der SA und SS, des Arbeitsdienſtes und
der HJ über das Thema „Die Wehrmacht im
neuen Reich“. Major Foertſch ging davon
aus, daß trotz aller Erklärungen eine gewiſſe
Auslandspreſſe ſich immer wieder mit dem
Verhältnis der Wehrmacht zum National-
ſozialismus befaſſe und zum einen Mal be-
haupte, daß der größte Gegner des National-
ſozialismus in Deutſchland die Wehrmacht
und ihre führenden Generäle ſeien, zum
anderen Male wiederum die Meinung aus-
drücke, die Wehrmacht ſei reſtlos im national-
ſozialiſtiſchen Sinne politiſiert und dadurch
ihrer Schlagkraft verluſtig gegangen. Nicht
allein aus Böswilligkeit würden derartige
Meinungen kolportiert, ſondern auch aus dem
Unvermögen heraus, die Wehrmacht und
ihre Stellung im neuen Staat zu verſtehen.

Major Foertſch gab dann einen Abriß der
Entwickelung der Wehrmacht, wies darauf
hin, daß nach 1918 im Weimarer Staat infolge
des Mangels an Autorität durch den Par-
teienſtreit und infolge des Fehlens eines
klaren Bekenntniſſes zur Wehrhaftigkeit die
Wehrmacht eine gewiſſe eigene Stellung habe
einnehmen müſſen. Damals habe ſich die
Wehrmacht eine überparteiliche Haltung ge-
ſchaffen, die im Intereſſe ihrer Selbſterhal-
tung notwendig geweſen ſei. Die Reichswehr
habe, weil ihr der Weimarer Staat nicht die
innere Lebensgrundlage gegeben habe, ſich
einen eigenen Staatsbegriff geſchaffen,
der ſich mit der Weimarer Verfaſſung nicht
gedeckt habe und der das Ueberzeitliche und
Dauernde des Staates und der Nation zur
Grundlage hatte.

Jm „Leitfaden für Erziehung und Unter-
richt“ in der Zeit der Weimarer Republik
ſei nur das Verhältnis von Staat und Wehr
macht feſtgelegt worden. Der Soldat wurde
als Diener des Staates bezeichnet, und die
Wehrmacht als ein Jnſtrument, das die
Staatsautorität nach außen und nach innen
zu wahren hätte. Jn den Pflichten des
Soldaten 1934“ wird im Gegenſatz dazu die

chtWehrmacht wieder zum Volksheer gema
„Die Wehrmacht iſt der Waffenträger des

onedeutſchen Volkes. Sie ſchützt das Deut
Reich und Vaterland, das im Nationalſozia-
lismus geeinte Volk und ſeinen Lebens-
raum.“ Von einer Verwendung nach
innen iſt hier nicht mehr die Rede, und an
die Stelle des Begriffes
griff Volk getreten.

Der Redner machte dann darauf aufmerk
ſam, daß als die größten Leiſtungen im
Nachkriegsdeutſchland der Führer einmal den
Aufbau der nationalſozialiſtiſchen Bewegung
und den Aufbau der Wehrmacht bezeichnet
habe. Die Haltung der Wehrmacht in der
national ſozialiſtiſchen Revolution ſei in jeder
Weiſe folgerichtig geweſen. Zwar hätten in
der Welt oft Armeen Revolutionen gemacht,
in Revolutionen eingegriffen oder Revolu-
tionen beendet. Für die deutſche Wehrmacht
ſei eine ſolche Haltung nicht in Frage ge
kommen, denn das, was ſie erſehnte, habe
die nationalſozialiſtiſche Bewegung erkämpft.
Aus dieſer Gleichheit der Anſchauung nun
zu folgern, daß dann die Armee die Revolu-
tion ja ſchon viel früher hätte machen kön-
nen, ſei falſch, denn n u r von Armeen ge
machte Revolutionen zerſtören meiſt das Ge-
füge dieſer Armeen und ſeien nicht von
langer Dauer.

Zum Schluß behandelte Mafor Foertſch die
Beziehungen zwiſchen den einzelnen Säulen
der NSDAP. und der Wehrmacht, die eng und
herzlich ſeien. Der Führer habe die Wehr-
macht aus einer gewiſſen Vereinſamung
herausgehoben und wieder mitten ins Volk
geſtellt, er habe' weiter die deutſche Wehrmacht
zu einer der Säulen beſtimmt, die neben
der Partei als dem politiſchen Willensträger
als einziger Waffenträger der Nation den
Staat trage. Reichswehrminiſter v. Blomberg
habe keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß der
Nationalſozialismus als die Grundlage des
neuen Staates auch für die Wehrmacht un-
antaſtbar ſein müſſe. Es führe eine Linie von
der Einführung des kameradſchaftlichen
Grußes zwiſchen Wehrmacht und national-
ſozialiſtiſchen Verbänden und des Hoheits-
zeichens bis zur Eidesleiſtung des Soldaten
auf den Führer, der von der Wehrmacht als
der erſten Einrichtung des Reiches dieſen Treu-
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leid habe entgegennehmen können.
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Dieſer Eid unbedingter und perſönlichſter
Form auf den Führer des Deutſchen Reiches
und Volkes habe dem Soldaten eine ein-
deutige Grundlage ſeines Dienſtes gegeben.
Er habe die altpreußiſche perſönliche Bindung
zwiſchen dem einen Führer und ſeiner Ge
folgſchaft wiederhergeſtellt. Die Bedeutung
dieſes Eides werde klar, wenn man ihn in
Vergleich ſetze* zur Weimarer Zeit: Dort ein
Schwur auf die' Verfaſſung und gleichzeitig das
Gelöbnis, den Vorgeſetzten unbedingten Ge-
horſam zu leiſten, hier die eindeutige klare
Eidesleiſtung auf eine Perſon. Dort die Mög-
lichkeit von Konflikten, hier die eindeutige be-
dingungsloſe Verpflichtung auf den Befehl des
einen.

Behauptungen, daß damit die Ueberpartei-
lichkeit und unpolitiſche Haltung der Wehr-
macht verſchwunden ſei, ſeien Unfug. Ueber-
parteilich und unpolitiſch ſeien weſentlich ver-
ſchiedene Begriffe. Eine unpolitiſche Wehr-
macht habe es nie gegeben, und ſo monarchiſch
die alte Armee der Vorkriegszeit geweſen ſei,
ſo nationalſozialiſtiſch müſſe die heutige ſein.
Politiſche Betätigung ſei dem Soldaten aus
Gründen der Manneszucht verboten, nicht
jedoch politiſches Denken. Das aber finde die
Wehrmacht heute im Rahmen des national-
ſozialiſtiſchen Denkens. Die Partei ſei als
Körperſchaft öffentlichen Rechtes politiſcher
Willensträger des Staates, andere Parteien
gebe es nicht mehr und damit auch nicht mehr
den Begriff der Ueberparteilichkeit. Wehrmacht
und Partei, Wehrmacht und SA, SS, HJ und
PO, dienen dem gleichen Führer im gleichen
Geiſt, jeder an ſeiner Stelle und auf ſeinem
Gebiet. Beide haben ihren Urſprung im
Fronterleben und ſind auf Grund gemein-
ſamer Jdeen, gemeinſamer Arbeit und ge-
meinſamer Leiſtung eng verbunden. Dieſe
Verbundenheit zu trennen, werde keiner Macht
der Welt gelingen.

„Humoriſtiſche“ Revolution
Eine Volkskundgebung in Liechtenſtein.

Vor dem Liechtenſteiner Regierungs-
gebäude in Vaduz fand eine große Volks-
kundgebung ſtatt, die aus allen Gemeinden
des Landes beſchickt war. Die Verſammlung
nahm gegen die derzeitige Regie-
rung des Fürſtentums Stellung. Nach An-
ſprachen der Führer des Liechtenſteiner Hei-
matdienſtes, Dr. Otto Schaedler und Dr.
Alois Vogel aus Balzers, ſowie des Barons
Vogelſang aus Schellenberg ſtellte die Ver-
ſammlung einſtimmig acht Forderun-
gen von denen die wichtigſten ſind: Rücktritt
der Regierung und Auflöſung des Partei-
landtages. Sofortige Wiederherſtellung des
Rechts auf eine Volksabſtimmung in der ur-
ſprünglichen Form. Uebernahme der Regie-
rungsgewalt durch den Erbprinzen Franz
Joſeph.

Zu dieſem Vorfall veröffentlicht die Re-
gierung des Fürſtentums Liechtenſtein nun
folgende Erklärung: Jn verſchiedenen Blät-
tern ſind über eine Verſammlung des Liech-

tenſteiner Heimatdienſtes vollkommen irrige
Nachrichten verbreitet worden. Der Sachver-
halt iſt folgender: Einem Aufruf des Heimat-
dienſtes, am letzten Sonntag eine Volkskund-
gebung zu veranſtalten, leiſteten nur 160 Per-
ſonen, meiſt jugendliche, ſogar noch im ſchul-
pflichtigen Alter ſtehende junge Leute, Folge.
Die kleine Kundgebung dauerte kaum eine
Stunde. Sie wird von der Bevölkerung des
Landes mehr humoriſtiſch aufgefaßt. Ali-
gemein wird nur bedauert, daß der Verieſch
gemacht wird, das Fürſtenhaus in das voli-
tiſche Getriebe hineinzuziehen. Der Thron-
folger verwahrt ſich in einer Erklärung ge-
gen den Mißbrauch ſeines Namens für un-
würdige und das Land ſchädigende Aktionen.

Beweiſt Eure ſozialiſtiſche Haltung:
Eßt Eintopf!

Huathſen
Von Karl Saller.

Wir entnehmen dieſes Kapitel dem Buche
„Vineta“ von F. Merkenſchlager und Karl
Saller. (Wilh. Gottl. Korn Verlag, Breslau.
Ganzl. 5,50 RM., kart. 4 RM.) Es iſt eine
ganz unſchematiſche, dynamiſche Raſſengeſchichte
Deutſchlands, wie wir ſie bisher noch nicht
kaunnten.

Wir kommen zu den Sachſen,
Joſeph Nadler die Meißener
Oſtmittelſtröme ſind dort breiter, bildhaft
geſprochen langweiliger. Jn Sachſen
(Meißen) neutraliſiert ſich Oſt und Weſt bis
zur kleinbürgerlichen Langweiligkeit. Dieſer
Neutraliſierungsvorgang hat zur Folge, daß
die Fernſucht, die Sucht aus dieſer neutrali-
ſierenden Nivellierung herauszukommen,
größer iſt als irgendwo in Deutſchland. Das
Land iſt ungemein reich an Genien, die ſich
dieſer Neutraliſierung entziehen wollen und
müſſen. Schwaben, Sachſen (Meißneriſch-
Sachſen) und die Niederlande ſind nach
Kretſchmer die geniereichſten Gebiete der
deutſchen Kultur. Das Genie iſt ein Trotz-
gebilde gegen die Nivellierung. Das Genie
iſt ein Torſo, wie Gottfied Benn es aus-
drückt, ein Gebilde, das durch die Einebnun-
gen ſchrecklich verſtümmelt wird und deſſen
Verſtümmelungen uns tragiſch erſcheinen
und uns ergreifen. Sachſen, das Land mit
dem Dialekt, der, wie Eugen Dieſel ſagt, un-
vereinbar mit einem Diktator wäre, gebiert

welche
nennt. Die

Fernſucht. Jnſofern hat das Land eine
eminent biologiſche Funktion in der Ge-
ſchichte der deutſchen Literatur und der deut
ſchen Kunſt. Zwiſchen der Fernſucht Karl
Mays und der Fernſucht Nietzſches beſteht
nur ein menſchliſch- künſtleriſcher Unterſchied,
die Urreaktionen ſind die gleichen. Nietzſche
hat den größeren Tiefgang und Karl May
iſt ſeichter, geſchwinder. Solche Formen ſind
nur möglich an ihren Gegenformen. Der
ſächſiſche Kleinbürger bedarf wirklich der
Fiktion des Uebermenſchen und der
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Gegner des Kommunismus
Göring ſpricht auf dem zweiten diplomaliſchen Empfang der 55AP
Auf dem e diplomatiſchen Empfang

des Außenpolitiſchen Amtes der NSDAP. im
Hotel Adlon ſprach geſtern Miniſterpräſident
Göring über „Die Ueberwindung des
Kommunismus in Deuntſchland“. Unter den
zahlreich erſchienenen Ehrengäſten bemerkte
man eine große Anzahl ausländiſcher Diplo-
maten. Die Reichsregierung war durch den
Reichsfinanzminiſter, Reichsminiſter Darré
und den Reichswehrminiſter vertreten. Der
Abend wurde durch Reichsleiter Alfred
Roſenberg eröffnet. Anſchließend ergriff
der preußiſche Miniſterpräſident, General
Höring, das Wort zu ſeiner großen Rede.

Miniſterpräſident General Göring gab ein-
leitend in großen Zügen einen Ueberblick über
die geſchichtliche Entwicklung des Marxismus
und Kommunismus. Der Klaſſenkampfgedanke
ſei nicht ausſchließlich von der linken Seite
vorangetrieben worden, er ſei genau ſo, wenn
auch in anderer Form, vom bürgerlichen
Lager her geführt worden. Der Redner ſchil-
derte, wie aus den radikalen Elementen der
Vorkriegsſozialdemokratie, aus Anarchiſten
und Nihiliſten ſich 1918 die Kommuniſtiſche
Partei organiſierte und ging ausführlich auf
die einzelnen Abſchnitte ihrer ſtaats feindlichen
Tätigkeit ein. Der Kommunismus hatte nur
noch einen einzigen Feind: die national-
ſozialiſtiſche Bewegung. Als mit dem 30. Ja-
nuar 1933 die nationalſozialiſtiſche Bewegung
die Macht übernahm, hatte für den Kommu-
nismus die entſcheidende Stunde geſchlagen,
und der Reichstagsbrand ſollte das
Fanal ſein zu einem blutigen Aufſtand in
ganz Deutſchland.

Jch will mich nicht nochmals, ſo erklärte
General Göring nachdrücklichſt, mit den un-
erhörten Verleumdungen auseinanderſetzen,
die anläßlich dieſes Ereigniſſes gegen die na-
tionalſozigliſtiſche Regierung und mich per-
ſönlich ausgeſtreut worden ſind. Hierzu be-
ſteht keine Veranlaſſung, nachdem das höchſte
deutſche Gericht die Vorgänge um den Reichs-
tagsbrand mit peinlicher Genanigkeit geprüift
und ſeine Entſcheidung gefällt hat. Aber eines
laſſen Sie mich hierbei ſagen: Die ebenſo ge
meine wie plumpe Fälſchung des angeblichen

Vorausſetzungen

Teſtaments des ehemaligen Gruppenführers
Ernſt ſtellt alles bisher Dageweſene in den
Schatten! Jch bin mir zu ſchade, mich mit
ſolchem Schmutz zu beſchäftigen.

Jn ſeinen weiteren Ausführungen ſtreifte
der Miniſterpräſident die Einrichtung der
Konzentrationslager, die ſich als ein wichtiger
Beſtandteil in der Bekämpfung ſtaatsfeind-
licher Elemente erwieſen hätten. Er wies
u. a. darauf hin, daß im vergangenen Sommer
durch eine beſondere Gnadenaktion des
Führers eine große Anzahl von Schutzhäft-
lingen in Preußen entlaſſen und daraufhin
einige Konzentrationslager geſchloſſen werden
konnten. Wenn die Behauptung aufgeſtellt
wird, daß die Konzentrationslager Folter-
ſt ätten ſeien, ſo erkläre ich derartige Be-
hauptungen für frei erfunden und bös-
willig erd acht. Jch glaube, daß der Tag
nicht mehr fern iſt, an dem es in Deutſchland
nicht mehr notwendig ſein wird, die Gegner
des Nationalſozialismus mit ppolizeilichen
Mitteln zu bekämpfen. Fch bin überzeugt,
daß es letzten Endes nicht darauf ankommt,
den Kommunismus durch Einſatz polizeilicher
Mittel zu bekämpfen. Wir ſehen das letzte
Ziel unſerer Politik darin, den Kommunismus
vponinnen her zu überwinden, in-
dem wir die Vorausſetzungen beſeitigen, unter
denen allein er ſich entwickeln kann.

Deuiſchlands Kampf für die Welt

War der Kommunismus von internatio-
naler Prägung, fo verfolgt der Nationalſozig-
lismus den Zuſammenſchluß aller Volks-
genoſſen in einer ſtarken deutſchen Nation.
Die nationalſozialiſtiſche Regiernng hat aber
nicht nur Deutſchland das Leben gerettet.
Wenn Deutſchland den Kommunismus in
ſeinen äußeren Erſcheinungen und inneren

bekämpft, ſichert es aleich-
zeitig den Beſtand der geſamten ziviliſierten
Welt. Dieſe Tatſache rechtfertigt die Er
wartung, daß Deutſchland fortan im Zu-
ſammenleben der Völker wieder den Platz
einnehmen wird, der ihm nach ſeiner Größe
und ſeiner Leiſtung für die Welt gebührt.

Befriedigung über Genf
Südſlawiens Oeffentlichkeit enttäuſcht.

Der Beſchluß des Völkerbunds-
rates in der ungariſch-ſüdſla wiſchen
Streitfrage wird in Budapeſter maß-
gebenden Kreiſen als eine befriedigende
Löſung begrüßt. Man unterſtreicht, daß
entgegen dem Antrag der Kleinen Entente
eine Verantwortung Ungarns am Marſeiller
Königsmord keineswegs feſtgeſtellt worden
ſei und die Ehre Ungars unberührt aus dem
Kampf hervorgehe. „Magyar Hirlap“ ſagt,
die Genfer Vereinbarung habe zwei wichtige
Ergebniſſe gehabt: Einerſeits ſei es gelungen,
die Kriegsgefahr, die den Donaguraum
in den letzten Tagen ernſtlich gefährdet habe,
vollkommen zu beſeitigen. Ande-
rerſeits ſei das Ergebnis auf eine Art erreicht
worden, die weder die Ehre noch das Preſtige
Ungarns im mindeſten berühre.

Die Pariſer Preſſe zeigt ſich über die
Beilegung des ſüdſlawiſch- ungariſchen
Zwiſchenfalles ſehr zufrieden. „Paris Soir“
ſtellt feſt, daß die Genugtuung, die Belgrad
erhalten habe, den Weg für eine franzöſiſch-
italieniſch-ſüdſlawiſche Annäherung frei-
mache. Die europäiſche Lage ſei geklärt.
Auch in Ftalien hat der Genfer Rats-
beſchluß ſtarke Befriedigung hervorgerufen.
Forges Davanzati meint in der „Tribuna“,

ſächſiſche Tuchreiſende bedarf wirklich der
Antitheſe.

Von dieſen Ueberlegungen aus iſt es
nicht weit zu der Behauptung, daß Richard
Wagner, der Sachſe, gar nicht autochthon
nordiſch ſein konnte. Richard Wagner iſt
eine Kompenſation, als ſolche von Nietzſche
bald erkannt. Ludwig Richter hat das Fern-
ſüchtige und Jnnig-Bodenſtändige im Säch-
ſiſchen meiſterhaft ausgeglichen, wir ſehen
den Wanderer neben dem Haushund (bei-
nahe unmögliche Zuſammenſtellungen), wir
ſehen hböhmiſche Muſikanten und bäuerliche
Einfalt, wir ſehen Fernſucht und Boden-
ſtändigkeit vereinigt, und es iſt vielleicht kein
Zufall, daß Ludwig Richter ſo modern iſt.
Er hatte die Syntheſe ſchon gefunden, Wie
unmodern gegen ihn iſt ſein Landsmann
Max Klinger. Er iſt der Nietzſche der
Malerei, nur ohne die ſpezifiſche Schwere,
die Nietzſche eigen war. Klinger ſucht wie
Nietzſche das über den Haufen Hinaus-
ragende, ihn leitete die Sehnſucht nach
einem machtvolleren Menſchentypus. Drei
Sachſen ſind es, die dieſe Gedanken nicht
mehr los werden, Richard Wagner, Fried-
rich Nietzſche, Max Klinger. Nietzſche ſagte
von Wagner, daß das Dekadenz ſei. Der
biedere un wagneriſche Sachſe wäre demnach
der biologiſch Geſündere. Die Malerei gibt
oft mehr Fingerzeige als Dichtkunſt und
Muſik. Max Klinger iſt der Richard Wagner
der Malerei. Max Klinger, der Sachſe, hat
immer kühner, immer ſymboliſcher, Schickſal
herausgearbeitet. Der ganzen Menſchheit
Schickſal will ſich vor uns entſchleiern.
Klinger iſt ergriffen von der Wucht des Ge-
dankens, er iſt unſtet, jäh, ohne Frieden, er
verliert den Boden unter ſich, die Geſtalten
hängen in der Luft, wirken in ſymboliſierter
Urkraft gegenwartslos. Was Nietzſche
im „Fall Wagner“ ſagt, könnte noch viel
mehr für Max Klinger gelten. Klinger er-
ſcheint wie ein fanatiſcher Germane in
ſächſelndem Raum. Und ſo etwas gibt nichts
Ewiges, So etwas gibt nur einen Funken,

ebenſo wie in der Saarfrage hätten die euro-
päiſchen Mächte auch im Streitfall Süd
ſlawien- Ungarn jenes Gemeinſchaftsgefühl
wieder gefunden, das Muſſolini immer ge
wünſcht habe.

x

Die Belgrader Abendblätter ſtellen feſt,
daß das ſüdſlawiſche Volk eine ehrenhafte
Genugtuung erhalten habe. Jn politiſchen
Kreiſen werde betont, daß der Beſchluß des
Völkerbundsrates eine weitgehende Ent
ſpannung herbeigeführt habe und mit Er-
leichterung aufgenommen worden ſei. Dieſer
Auffaſſung ſteht jedoch die Meinung der
breiten Oeffentlichkeit gegenüber, die
vom Genfer Ergebnis enttäuſcht iſt. Mit
Rückſicht auf die weitgehenden Forderungen
der ſüdſlawiſchen Abordnung wird der Genfer
Urteilsſpruch als dürftig empfunden.

Durch den Regierungspräſidenten in Hil-
desheim war zum Schutze der öffentlichen Ord-
nung und Sicherheir die in Göttingen
erſcheinende Halbmonatsſchrift für refor-
matoriſches Chriſtentum „Junge Kirche“,
auf unbeſtimmte Zeit verboten worden.
Das Verbot iſt geſtern abend vom Reichs-
innenminiſterium wieder auf gehoben
worden.

Das franzöſiſch- ruſſiſche Abkommen iſt jetzt
den baltiſchen Staaten zur Kennt-
nis gebracht worden.

der die Schönheit überfällt. Wir haben das
Sachſentum kennengelernt, wo es provoziert,
wo es die Bildung von Antifermenten aus-
löſt.

Sachſen iſt gewiſſermaßen mit Genen
durchpermutiert. Es iſt weitgehend entſpannt,
aber es iſt erfinderiſch in allen Dingen des
Lebens. Der Sachſe kombiniert gern, viel-
leicht hängt damit ſeine Reiſeluſt zuſammen.
Er kann einem auf die Nerven gehen, aber
um wieviel wäre Deutſchland ärmer ohne ſie.

Paul Burg vo Jahre

Paul Burg, der eigentlich Paul Schaum-
burg heißt, begeht heute in Leipzig den
50. Geburtstag. Mit hartem Bauernſchädel
aus langer bäuerlicher Ahnenreihe begabt,
kam er zwiſchen Bauern, Wäldern und
Schienen in Hedersleben bei Halberftadt als
Sohn eines mittleren Bahnbegmten zur
Welt, hatte eine ſchwere, von Not und Ent-
behrung heimgeſuchte Kindheit, beſuchte das
Gymnaſium in Ballenſtedt und dann die
Latinag und die Univerſität Halle, trat aber
ſchon mit 21 Jahren in den Dienſt der
Preſſe ein. Ein paar Jahre war er Schrift-
leiter des Feuilletons der „Sgale-Zeitung“
in Halle, lebt nun aber ſchon ſeit bald einem
Vierteljahrhundert in Leipzig, wo er gegen-
wärtig den „NS.-Funk“ leitet. Schon in
jungen Jahren bekundete er ſein entwick-
lungsfähiges tüchtiges Talent als Erzähler.
Zuerſt ſchrieb er, zum Teil wohl nach Schil-
derungen ſeines Vaters, ein paar Eiſen-
bahnerromane und liebevolle Heimatromane,
meiſt mit kernigen deutſchen Menſchen, aber
doch ohne rechte innere Sammlung und
künſtleriſches Erleben. Man hatte ſeine
Freude an einzelnen prachtvoll humorig
geſchilderten Geſtalten, ſo in den „Wetter-
ſtädtern“, die von einem Vierteljahrtauſend
alten Bauernſtamme erzählten, ſowie in
dem Bauernroman „Die heilige Scholle“,
vermißte jedoch die dichteriſche Vertiefung.
Doch je mehr er innerlich reifte, deſto wert-

Göring. ſammelle 76700 Mark

Sonderſammlung der Wehrmacht ergab
54 000 Mark.

Miniſterpräſident General Göring hat
der Abrechnungsſtelle der NS.-Volkswohlfahrt
ſeine letzte Sammelbüchſe übergeben, die die
ihm am Tage der nationalen Solidarität von
ſinanziell beſſergeſtellten Kreiſen geſpendeten
größeren Geldſcheine und Schecks enthält. Zur
frendigen Ueberraſchung der NS.-Volkswöhl-
fahrt ſteigt damit der Sammelertrag des preu
ßiſchen Miniſterpräſidenten auf insgeſamt
76 700 Mark.

Die vom Reichswehrminiſter angeordnete
Sonderſammlung zugunſten des Winterhilfs-
werkes innerhalb der Truppen und Dienſt-
ſtellen des Heeres und der Marine am
Tag der nationalen Solidarität hat 54 000 RM.
ergeben.

Ernennungen und Beförderungen
an den Gedenk- und Feiertagen der Nation.

Um die Verbundenheit der Beamtenſchaft
mit dem Führer und Reichskanzler und der
nationalſozigliſtiſchen Bewegung beſonders zu
betonen, bezeichnet es Jnnenminiſter Frick
in einem Runderlaß als zweckmäßig, Er-
nennungen und Beförderungen ſowie ge-
gegebenenfalls die Verleihung von Titeln und
Chargkteren, ferner die Höhereinſtufung bei
Angeſtellten, Lohnempfängern uſw. mehr als
bisher an den Gedenk- und Feier-
tagen der Nation auszuſprechen. Als
die in Frage kommenden Feiertage der
Nation werden der 30. Januar, der 20. April,
der 1. Mai, der 30. September und der 9. No
vember angeführt.

Die Anordnung, die an alle Verwaltungen
des Reichs und Preußens und an die Länder-
regierungen gerichtet worden iſt. gilt beſonders
für ſolche Ernennungen und Beförderungen,
die vorzugsweiſe um Verdienſte um die natio-
nalſozialiſtiſche Erhebung erfolgen.

Gegen mkolin und Alkehol

Eine Erklärung der Reichsjugendführung.
Jn einem Leitartikel „Studenten in

vielen Ländern fördern das Studium der
Alkoholprobleme“ der Zeitſchrift „Jnter-
nationgler Student“ wird die Frage „Jugend
und Alkohol“ erneut aufgerollt. Um dieſen
Leitgedanken der alten deutſchen Jugend-
bewegung erneut deutlich herzuſtellen, hat

die Reichsjugendführung dem
Reichsausſchuß für Volksgeſundheitsdienſt
folgende Stellungnahme zur Veröffentlichung
zur Verfügung geſtellt: „Jn der deutſchen
Jugend iſt es heute ſelbſtverſtändlich gute
Sitte, den Alkohol zu meiden. Auch iſt im
Dienſt ausdrücklich verboten, zu rauchen oder
Alkohol zu genießen“

Eine Zeitſchrift verboten.
Die Staatspolizeiſtelle für den Landes-

polizeibezirk Berlin hat die in Berlin
erſcheinende periodiſche Druckſchrift „Wir
Kriegsfreiwilligen von 191421915“ bis auf
weiteres verboten.
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voller wurde ſein literariſches Schaffen. Das
Wiedererſtehen lebendiger Menſchen aus
Deutſchlands großer Zeit in ſchöpferiſchem
Ausdruck machte er ſich zur Aufgabe, und es
entſtanden, nach ein paar Geſchichtsroman-
vorſtudien, ein großer Goethe- Roman in
fünf Teilen, ein Schiller-, ein Fridericus-,
ein York- und ein Gneiſenau-Roman. Und
ganz neuerdings iſt er mutig darangegangen,
das deutſche „Volk bei der Arbeit“ darzuſtel-
len in einer Romanreihe, mit der er an
Freytags „Soll und Haben“ anknüpft. Gleich
im erſten Bande, „Die gute Schmiede“, er-
ſcheinen die drei letzten deutſchen Kaiſer,
Bismarck, Moltke, Roon, Wagner, Menzel,
Freytag, Krupp, Nobel, Stephan, Zeppelin,
Hindenburg, die Mutter Hitlers in zum Teil
recht eindrucksvollen Szenen. Jmmer un-
verkennbar iſt ſein Streben nach Empor-
treibung aller aufbauenden Kräfte, Lebens-
freude mit vollen Händen über den Alltag
zu ſpreiten. Tatenluſt und Leiſtungswillen
als höchſte Lebenswerte zu erfaſſen und zu

ihnen anzufeuern. P. W.
Der Führer ehrt den ſtellv. Präſidenten

der Akademie für Deutſches Recht. Der
Führer und Reichskanzler hat dem Mit-
gründer und ſtellvertretenden Präſidenten der
Akademie für Deutſches Recht, Geheimrat
Dr. Wilhelm Kiſch, Profeſſor an der Univerſität
München, zu ſeinem 60. Geburtstage ein herz-
lich gehaltenes Glückwunſchſchreiben überſandt
und ihm in Anerkennung ſeiner Verdienſte um
die deutſche Rechtswiſſenſchaft ſein Bild mit
eigenhändiger Unterſchrift in Silberrahmen
überreichen laſſen.

Dr. Goebbels beglückwünſcht Paul Wegener.
Reichsminiſter Dr. Gvebbels hat an Paul
Wegener folgendes Glückwunſchtelegramm ge-
richtet: „Zu ihrem heutigen 60. Geburtstag
übermittle ich Jhnen meine herzlichſten Glück-
wünſche und gebe der Hoffnung Ausdruck, daß
Jhre große darſtelleriſche Kunſt der deutſchen
Bühne- noch viele Jahre erhalten bleiben
möge. Mit ergebenſten Grüßen Jhr Reichs

miniſter Dr. Goebbels.“
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mein Wunſchzettel

Ein jeder bringt jetzt zu Papier,
Was einſt zum Feſt ſich ſoll erfüllen,
Und darum ſo erlaub' ich mir
Auch meine Wünſche zu enthüllen

ür dieſe Wochen vor dem Feſt
rſehne ich mir nur das eine:

Daß man mich hübſch in Ruhe läßt,
Und möglichſt im Büro alleine.

Daß nicht in meiner Redaktion
Beſucher lächelnd ſich mir nahen,
Um möglichſt vor dem Frühſtück ſchon
Des Geiſtes Blitze zu empfahen

Mein Geiſt iſt morgens meiſt recht ſchwach,
Und kann ſich noch vom Schlaf nicht löſen,
Da pflegt man gern mit Weh und Ach
Ein wenig vor ſich hinzudöſen.

Auch ſpäter ſtört der Gaſt mich ſehr,
Der mir vom Wetter will erzählen,
Um mir vor'm Umbruch ungefähr
'ne Stunde Arbeitszeit zu ſtehlen.

Um elfe kommen vom Gericht
Gerad' die neu'ſten Mordgeſchichten,
Darauf der Polizeibericht,
Und danach muß ſich jeder richten.

Dann hat der Onkel Redakteur
Juſt Hand und Kopf voll Arbeitsſorgen,
Da kommt ihm nur nicht in die Quer!
„Auf Wiederſehn bis übermorgen
Er wirkt mit Scher' und Klebetopf
Und zeigt ſich als ein großer Meiſter.
Die Feder ſauſt, es brummt der Kopf,
Und hier- und dorthin ſpritzt der Kleiſter

Und weil die Zeit jetzt heilig iſt
Für große und für kleine Leute,
So laßt auch, wenn's nicht eilig iſt,
Das böſe Telephongeläute!

Auch jene, die da ſtets bereit
Des Sängers Leier müſſen ſchlagen,
Beſchwöre ich: O laßt euch Zeit!
Wenn's geht, bis nach den Feiertagen

Verſenkt den Geiſtesſchatz im Schrank,
Gedichte, große und auch kleine!
Was man ſo braucht, nun Gott ſei Dank,
Das dichten wir uns ſchon alleine.

Es langt wohl für den Hausgebrauch,
Und ſind es auch nicht große Sachen,
Doch gern gereicht gefällt es auch,
Und iſt doch ſchließlich was zum Sache

Sthb.

Achtung, WHW-Ankragſteller!
Am Donnerstag, dem 13. Dezember 1934,

findet im „Schützenhaus“ eine Kohlen- und
Brotgutſcheinausgabe ſtatt. Wagen
brauchen bei dieſer Zuweiſung nicht mitge-
bracht werden, da nur Gutſcheine verabfolgt
werden.

7

Achtung, Wohlfahrtserwerbsloſe!
Nach den Richtlinien dürfen Wohlfahrts-

erwerbsloſe nicht durch das Winterhilfswerk
mit Kohlengutſcheinen verſorgt wer-
den, ſondern dieſe erhalten ihre Scheine durch
das Wohlfahrtsamt. Brotgutſcheine da-
gegen werden nur vom Winterhilfs-
werk verteilt, wobei jede r, auch die Wohl
fahrtserwerbsloſen erhalten. Die Ausgabe-
zeiten ſind folgende: Für Antragſteller mit
den Anfangsbuchſtaben A--F in der Zeit von
8 bis 10 Uhr, G--M in der Zeit von 10 bis
11 Uhr, N--3Z in der Zeit von 2 bis 4 Uhr.

Wir weiſen r darauf hin, daß die
Ausgabezeiten unbedingt einge-halten werden müſſen und daß eine ſpätere
Berückſichtigung nicht ſtattfinden kann.

Es geht rüſtig vorwärts
Merſeburgs jüngſter Kleingartenver-

ein „Oſt“ unweit der Leipziger Straße be-
kommt nun ein immer ſchöneres Bild. Fleißig
ſieht man die Kleingärtner bei der Arbeit,
die Umzäunung ihres Gartens fertigzuſtellen.
Auch iſt an der Meuſchauer Straße ein Haupt-
eingang geſchaffen worden. Schmucke Lauben-
häuschen haben der Gartenanlage zur Zierde
verholfen. Wenn die Schrebergärtner im
nächſten Jahr ihre ſchönen Sommerfeſte feiern,
dann wird auch der Kleingartenverein „Oſt“
gute Erfolge verzeichnen können.

Heiligabend Wirkshausſchluß 17 Uhr
Zwiſchen der Zentralverwaltung des

Reichseinheitsverbandes des deutſchen Gaſt
ſtättengewerbes und dem ſtellvertretenden
Reichsfachgruppenleiter Sander iſt verein-
bart worden, daß grundſätzlich allen Ange-
ſtellten Gelegenheit gegeben werden ſoll, das
Weihnachtsfeſt in der Familie zu feiern.
Deshalb ſollen die Betriebe nach Möglichkeit
am Heiligabend um 17 Uhr ſchließen. Wo
ein Bedürfnis zum Offenhalten über 17 Uhr
hinaus vorhanden iſt, ſind Ausnahmen mit
Genehmigung der Gauverwaltung des
Reichseinheitsverbandes zuläſſig. Jn dieſen
Fällen ſollen un verheiratete Arbeit-
nehmer zur Dienſtleiſtung herangezogen
werden.

Der älteſte ATVer feiert Geburtstag.
Der Maurer Ernſt Zacharias, Sirti-

berg 27 wohnhaft, feiert am heutigen Mittwoch
den 71. Geburtstag. Er iſt ein eifriger Turner
und das älteſte Mitglied des Allgemeinen
Turnvereins. Wir gratulieren!

m Aus der Htadt erſ eburg
Mehr Lokalpakriolismus, Merſeburger!
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Wer hier ſein Geld ausgibt, hilft der heimiſchen Wirtſchaft, gibt Arbeit und Brok

Daß in und an Merſeburg nicht alles voll
kommen iſt, wiſſen wir. Es mangelt an einem
großen neuzeitlichen Theaterſaal und
an entſprechenden Bühneneinrichtungen. Es
könnten auf Straßen und Plätzen ein paar
Laternen mehr brennen. Ferner
wäre uns ein Hallenſchwimmbad ſehr
willkommen. Und ſo iſt noch manches
wünſchens- und erſtrebenswert. Wenn man
auch nicht die Augen vor dieſen Mängeln
verſchließen ſoll, ſo darf man jedoch auch nicht
die Reize unſerer guten Stadt Merſeburg
überſehen. Sind wir es doch ſelbſt, die
dem Beſucher von auswärts voller Stolz
unſere herrliche hiſtoriſche Baugruppe Dom
und Schloß zeigen, oder ihn auf die
Architektur unſeres Alten Rathauſes
aufmerkſam machen. Mit Freuden führen
wir ihn durch den Schloßgarten, der ſo
ſtimmungsvoll zwiſchen dem Schloß und dem
Schloßgartenſalon liegt. Wir werden bei der
Beſchreibung der Anlage ſogar lyriſch, was
beweiſt, daß wir ſelbſt gar nicht abgeſtumpft

Kämpfer aus
Paſtor Scheibe ſprach beim

Zu Beginn des zweiten Männerabends der
Altenburggemeinde im „Deſſauer“ gab Paſtor
Scheibe zunächſt ſein Programm bekannt,
die einzelnen Themen alſo, die im Laufe der
kommenden Abende behandelt werden ſollen.
Für den Januar-Abend iſt eine gemeinſame
Leſung und Beſprechung von Luthers Schrift
„Von der Freiheit eines Chriſten-menſchen“ vorgeſehen. An ſpäteren Aben-
den ſollen dann auch die Schriften des Re-
formators geleſen werden, in denen er zu
den allgemeinen Fragen ſeiner Zeit Stellung
nimmt.

Jm Mittelpunkte des Dienstagabend ſtan-
den drei Vorreden Luthers, diejenige zum
Neuen Teſtament, ferner die Vorreden zur
Offenbarung Johannis und zur Weisheit
Salomonis. Schließlich machte Paſtor Scheibe
ſeine Zuhörer noch mit Luthers „Schrift vom
Dolmetſchen“ bekannt. Dieſe iſt wohl eine
der intereſſanten Schriften des Reformators,
behandelt er doch in ihr ſie ſtellt in ihrer
äußeren Form einen Brief an ſeinen Rechts-
berater dar gerade eine der wichtigſten
Fragen, ſozuſagen das Hauptthema ſeiner
Lehre, die in der vielumſtrittenen Auslegung
jener Römerbriefſtelle ihren ſichtbarſten Aus-
druck findet: „So halten wir denn dafür, daß
der Menſch gerecht werde, nicht durch des Ge-
ſetzes Werke, ſondern allein durch den
Glauben.“

An dieſem „allein“ nämlich ſetzen die Ein-
wände ſeiner Gegner ein; ſie warfen ihm
vor, den Text abſichtlich gefälſcht zu haben.
Was aber will Luther damit ſagen? Sprach-
lich betrachtet, iſt er nur eine Ausdrucksweiſe,
wie ſie dem Deutſchen in allen ähnlichen
Fällen, wo es ihm darum geht, etwas ganz
Beſtimmtes auszudrücken, nur zu geläufig
iſt. Der Deutſche ſagt eben: „Jch tue nur
dies; mir kommt es allein auf das an“

gegenüber den Vorgängen unſerer Heimat-
ſtadt ſind.

Auch einen Rundgang um die beiden Gott-
hardtteiche wiſſen wir zu ſchätzen und dem
Fremdling gebührend anzupreiſen. Gern
wandeln wir durch den Stadtpark gen
Schkopau, Meuſchau oder nach einem anderen
Bier- und Kaffeedorf. Und dennoch wird
über Merſeburg viel geſchimpft und
am meiſten leider von den Merſeburgern
ſelbſt. Deshalb rufen wir unſern Mit-
bürgern zu:

Mehr Lokalpatriotismus! Auch im Alltag,
nicht nur wenn Beſuch da iſt und wir mit
Stolz in der Bruſt den Bärenführer machen.

Wir ſitzen nun mal alle in Merſeburg und ſo
müſſen wir ihm die beſte Seite abzugewinnen
verſuchen. Was unabänderlich zu ſein ſcheint

etwa der Ammoniakozon von Leung und
der Aſchenſegen des Geiſeltals müſſen
wir mit Würde und Humor tragen. Alles
Räſonnieren hilft da nichts. Und im übrigen,

dem Glauben
Männerabend der Alkenburg

uſw. Es kann alſo niemals von einer Fäl-
ſchung, ſondern im Gegenteil von einer be-
wußt deutſchen Denk- und Ausdrucks-
weiſe die Rede ſein, denn Luther wußte, wie
ſich der einfache Mann auszudrücken pflegt,
er hat, wie er in dem gleichen Schreiben ſagt,
„dem gemeinen Mann aufs Maul geſehen“,
iſt auf die Gaſſen und Märkte gegangen, um
dort die Sprache zu finden, die jedem ge-
läufig und verſtändlich iſt.

Jn der gleichen anregenden Weiſe, mit der
Paſtor Scheibe dieſes Schreiben Luthers er-
läuterte und durch eigene Gedanken er-
weiterte und bereicherte, gab er auch den drei
Vorreden Deutung und Auslegung. Denn
gerade dieſe Vorreden ſind recht geeignet, uns
die Stellung des Reformators zu Chriſtus zu
verdeutlichen und uns andererſeits Führer zu
den Wegen zu ſein, die zu Chriſtus führen.
So iſt vor allem die Vorrede zur Offen-
barung recht aufſchlußreich für die Einſtellung
des jungen Luther (ſpäter hat er allerdings
ſein Urteil abgeſchwächt), denn er lehnt die
Offenbarung Johannis ab, weil ſie ihm zu
verworren und dunkel, weil „Chriſtus zu
wenig in ihr enthalten iſt. Was uns die
Bibel und Chriſtus bedeuten ſollen, hat
Schleiermacher einmal geſagt: „Wir glauben
nicht an Chriſtus um der Bibel willen, ſon-
dern wir glauben der Bibel um Chriſti
willen.“

Noch in einem Punkte iſt die Art, wie
Paſtor Scheibe ſeinen Hörern die Geſtalt
Luthers darſtellt, reizvoll. Denn er verſucht
nicht, den Reformator mit irgendwelchen
Glorienſcheinen zu umgeben, ſondern er zeigt
ihn als den, der er wirklich war: Kämpfer
aus dem Glauben heraus!

Nachdem der nächſte Abend auf Dienstag,
den 8. Januar 1935, feſtgeſetzt worden war,
ſchloß Paſtor Scheibe den anregenden Abend.

Hihung der Merſeburger Raksherren
Es ſtehen noch 30 000 Mark für JInſtandſetzungsbauken bereit

Am Montag fand unter dem Vorſitz von
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach eine
Sitzung der Ratsherren ſtatt. Der Vorſitzende
gab zunächſt bekannt, daß am 27. November
1934 eine unvermutete Prüfung der
Stadtſparkaſſe ſtattgefunden hat; Ge-
ſchäftsführung und Kaſſe wurden in Ordnung
gefunden.
In der anſchließenden Beratung
über folgende Punkte verhandelt:
Anſtellung eines hauptamtlichen Stadtarztes.

Nach dem Geſetz über die Vereinheit-
lichung des Geſundheitsweſens vom 3. Juli
1934 können an Stelle ſtaatlicher Geſundheits-
ämter Einrichtungen der Stadt- und Land-
kreiſe als Geſundheitsämter im Sinne des
Geſetzes anerkannt werden. Jn dieſem Falle
bleiben die Stadt- und Landkreiſe Koſten-
träger; ſie erhalten aber vom Staate einen
Zuſchuß für den durch die Uebernahme ſtaat-
licher Geſundheitsaufgaben entſtehenden Mehr-
aufwand. Die Stadt Merſeburg beſitzt
ſchon ſeit Jahren ein eigenes Geſund-
heitsamt mit den erforderlichen Einrich-

wurde

tungen. Die Wiederanſtellung eines haupt-
amtlichen Stadtarztes für den Stadtkreis
Merſeburg wird als notwendig anerkannt.

Umwandlung einer Angeſtelltenſtelle in
eine Beamtenſtelle bei der Baupolizei.

Bedenken wurden nicht erhoben.
Satzung für das Rechnungsprüſfungsamt.
Die Satzung regelt die Aufgaben des ſtädti-

ſchen Rechnungsprüfungsamtes und die Stel-
lung der mit der Rechnungsprüfung beauf-
tragten Beamten.

Jahresabſchluß 1933.
Der ordentliche Haushalt für das Rech-

nungsjahr 1933 hat mit einem Ueberſchuß ab-
geſchloſſen. Der Ueberſchuß wird zur Auf-
füllung des Grunderwerbſtocks, zur Belegung
an den Kanalerneuerungsſtock und zur teil-
weiſen Abdeckung des im laufenden Rech-

nungsjahr 1934 zu erwartenden und nicht un-
beträchtlichen Fehlbetrages verwendet.
Bewilligung von überplanmäßigen und außer
planmäßigen Ausgaben für das Rechnungs-

jahr 1934 bei folgenden Verwaltungen:
Allgemeine Verwaltung,
Ruhegehalts- und Hinterbliebenenverſor-

gung,
Wohlfahrtsamt,
Krankenhausverwaltung,
Schulverwaltung,
Bauverwaltung,
Außerordentliche Rechnung.
Die Ausgaben ſind im einzelnen nachge-

wieſen. Sie waren bei der Aufſtellung des
Haushalts für 1934 nicht vorherzuſehen. Die
Ueberſchreitungen der einzelnen Anſätze wur-
den als zwingend notwendig aner-
kannt. Zum Teil ſind die Mehrausgaben
durch entſprechende Mehreinnahmen wieder
gedeckt.

Jm übrigen wurde in drei Fällen der Ver-
kauf von Baugelände der Stadt an Baulieb-
haber beſprochen und der Ankauf eines Trenn-
ſtückes einer kleiner Hausparzelle durch die
Stadt gut geheißen.

Der Ausbau der Straße am Bahn-
hof zwiſchen Lauchſtädter Straße und dem
Bahnhofsgebäude und der Ausbau der Moeſtel-
ſtraße fand die Zuſtimmung der Ratsherren.
Dem Vorſchlage des Oberbürgermeiſters, der
Reichsfinanzverwaltung ein Grundſtück zum
Neubau eines Finanzamtes zu überlaſſen,
ſtimmten die Ratsherren grundſätzlich zu.

Außerhalb der Tagesordnung gab Ober-
bürgermeiſter Dr. Moſebach bekannt, daß im
Laufe dieſes Winters aus verfügbaren Mitteln
der Bauverwaltung noch rund 30 000 M. für
Zwecke der Arbeitsbeſchaffung, insbeſondere
zur Inſtandſetzung von Häuſern,von der Stadt zur Verfügung geſtellt werden.

Der Vorſitzende ſchloß die Sitzung mit einem
dreifachen Siegheil auf den Führer und
Reichskanzler.

Volks- und Stadtgenoſſen, ſchmeckt das Bier
in Merſeburg genau ſo gut wie in Halle.
Wozu in die Ferne ſchweifen?

Darum wollen wir uns Merſeburg nicht
vergrämen laſſen. Wir haben hier unſer
Brot, wir feiern hier unſere Feſte, wie ſie
fallen, und ſollten daher auch mit einem ge-
ſunden Lokalpatriotismus an unſerm Ge-
meinweſen hängen.

Das heißt mit anderen Worten: Wer hier
ſein Geld verdient, ſoll es auch hier ver
zehren!

Und was das Geldausgeben betrifft, ſo bietet
ja die Weihnachtszeit ausreichend Gelegen-
heit dazu. Man muß ſich alſo freuen, wenn
in Merſeburg möglichſt viele Leute jetzt mit
großen Paketen in den Armen von Geſchäft
zu Geſchäft laufen. Dieſe Merſeburger er-
füllen ihre Pflicht, ſie laſſen ihr Geld den
Merſeburger Geſchäftsleuten zugute kommen,
geben damit Arbeit und Brot den Merſe
burger Angeſtellten und Arbeitern und helfen
mit, die Steuern des Geſchäftsmannes auf-
zubringen, die der Allgemeinheit ja wieder
zufließen.

Es iſt eine geradezu verbohrte Kurzſichtig-
keit, wenn man Merſeburger Bürger, die hier
ihre Einkäufe machen, mit neidiſchen Worten
und Blicken verfolgt. Dadurch leiſtet man
unſerer Geſchäftswelt einen ſchlechten Dienſt.
Iſt es vielleicht beſſer, wenn die Merſeburger
nach auswärts fahren, um dort unbehelligter
einkaufen zu können?

Neid iſt die Wurzel alles Uebels. Wenn
es nicht mehr Männer gibt, die Bier trinken,
fehlt unzähligen Volksgenoſſen das tägliche
Brot. Wenn es keine Leute mehr gibt, die
Wein trinken, müſſen deutſche Winzer Hun-
gers ſterben. Wenn der Gaſtwirt keine Gäſte
mehr hat, muß er ſeinen Betrieb ſchließen,
ſeine Angeſtellten entlaſſen, und zahlt auch
keine Steuern mehr.

Ganz ſelbſtverſtändlich iſt es, daß der-
jenige, der ſich heute Bier oder Wein leiſten
kann, ſich nicht als Protz aufſpielt. Er hat
den nötigen Takt zu wahren.

Wir reden hier nicht der Völlerei und
Praſſerei das Wort. Aber wer es ſich leiſten
kann, ſoll ſein Geld ausgeben, damit Waren
umgeſetzt, Exiſtenzen erhalten und neue
Daſeinsmöglichkeiten geſchaffen werden.

Oder iſt es etwa beſſer, wenn der Bemittelte
ſein Geld in den Strumpf ſteckt und der Kauf-
mann auf ſeiner Ware ſitzen bleibt?

Es iſt darum auch gar kein Luxus, wenn
wir unſern Gänſebraten eſſen denn zum
Eſſen ſind die gebratenen Gänſe da. Es iſt
auch nichts dagegen einzuwenden, wenn wir
uns mit guten Freunden in einer Gaſtſtätte
zu gemeinſamem Schmaus zuſammenfinden,
denn dazu ſind die Gaſtſtätten da. Am Tage
der nationalen Solidarität wurde in den
Abendſtunden in den Gaſtſtätten für das
Winterhilfswerk geſammelt. Alſo war es
wünſchenswert, daß ſich möglichſt viele Gäſte
in den Gaſthäuſern befanden um ſo höher
mußte ja der Ertrag der Sammlung werden,
die allen notleidenden Volksgenoſſen helfen
ſoll.

Das ſind Binſenweisheiten, nicht wahr?
Und doch iſt es nötig, ſie einmal deutlich
auszuſprechen und die volkswirtſchaftlichen
Zuſammenhänge herauszuſtellen. Denn es
gibt in Merſeburg leider Leute, die durch un-
überlegte Redensarten geſchäftlichen und da-
mit allgemeinen Schaden anrichten. Dieſen
Leuten muß auf die Finger geklopft werden

und zwar kräftig.
Natürlich gehört es ſich nicht, am Vor-

mittag ſchon Sekt zu trinken. Es gehört ſich
auch nicht, bis nachts um 4 Uhr zu kneipen
und dies mehrmals in der Woche. Wir alle
ſind es als deutſche Menſchen uns ſelbſt
ſchuldig, daß wir in allen Dingen Maß
halten. Wenn aber eine fröhliche Tafel-
runde einmal im ganzen Jahr zuſammen-
kommt, um ſich etwas Gutes anzutun, und es
kommt dann noch jemand daher und hält ſich
moraltriefend darüber auf, ſo daß dem Gaſt-
wirt das bißchen Geſchäft vermaſſelt wird,
dann iſt das höchſt unbillig ja un-gehörig.

Wir wollen es doch bei dem alten Grundſatz
laſſen: Leben und leben laſſen!“

Auf der anderen Seite wäre es nun grund-
verkehrt, wenn jetzt mancher Merſeburger
ſich ſagt: „Nu, da fahr' ich eben nach Halle
Da kann ich ruhig meinen Schweinebraten
eſſen.“ Nein, mein lieber Freund! Bleiben
Sie ruhig hier. Es wird Sie keiner ſtören.
Gerade auch ihretwegen ſtoßen wir ins Horn
und trompeten: „Mehr Lokalpatriotismus!“
Wer da will, daß unſeren Arbeitsloſen ge-
holfen wird, unſere Geſchäftswelt mehr um-
ſetzt und dem Stadtſäckel mehr Steuern zu-
fließen, der ſoll hier ſein Geld ausgeben,
wo er es ja auch verdient.

Gehalkszahlung vor Weihnachten
Die in der Zeit vom 21. bis 25. Dezember

fällig werdenden Bezüge der Beamten, Ange-
ſtellten und Arbeiter des Reichs können nach
einer Verordnung des Reichsfinanzminiſters
bereits am 20. Dezember 1934 ausgezahlt
werden. Ueberweiſungen auf ein Banf- uſw.
konto ſowie Zahlungen im Poſtwege dürfen
ſchon am 18, Dezember 1934 erfolgen.
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Volksverbundene Polizei
Ein Tag im Dienſte des Winterhilfswerkes.

Am 18. und 19. Dezember wird die Polizei
aller deutſchen Länder phne Unterſchied der
Sparten zum „erſtenmal im nationalſozialiſti-
ſchen Staat in“ ihrer Geſamtheit in Erſcheinung
treten. Doch nicht wie früher, um nach außen
abgeſchloſſen eigene Feſte zu feiern, um
„unter ſig zu ſein“, ſondern diesmal will die
deutſche Polizei zum erſtenmal mitten ins
Volk gehen, will Zeugnis dafür ablegen,
daß ſie ſich in allen ihren Formationen eins
fühlt mit dem Volke und gewillt iſt, im Kampf
gegen die Not nach beſten Kräften mitzuhelfen.

An einem Tag will ſich die deutſche Polizei
vom oberſten Befehlshaber bis zum jüngſten
Beamten, ſoweit es irgend der tägliche Dienſt

ihrer Geſamtheit am national-
ozialiſtiſchen Winterhilfswerk beteiligen. Die

Beamtenſchaft der deutſchen Polizei wird durch
eine eigene „Pfundſpende“ die Ge-
ſchenke zu einer Weihnachtsbeſcherung bedürf-
tiger Volksgenoſſen aufbringen und durch ähn-
liche Veranſtaltungen ihre Verbundenheit mit
den Aermſten des Volkes zum Ausdruck
bringen.

So wird der „Tag der Deutſchen Polizei“
Symbol der neuen Volksverbundenheit ſein,
die nicht nur Lippenbekenntnis ſein will, ſon
dern in erſter Linie von den Amtsträgern des
Staates vorgelebt werden muß.

Die Polizei meldet
Die Kriminalpolizei meldet: Ermittelt

wurde eine Frau, die vor einiger Zeit im
Reſtaurant „Schützenhaus“ einen Frauen-
mantel entwendete. Der Mantel wurde der
Eigentümerin wieder ausgehändigt.

Wegen dringenden Verdachts, durch Fahr-
läſſigkeit den Tod eines Menſchen verurſacht
zu haben, wurde ein Mann feſtgenommen
und dem Amtsgericht zugeführt.

Kurszekkel der Hausfrau

Merſeburger Wochenmar!
Es koſteten: Molkereibutter 79, Eier 12—14,

Käſe 7—12, Matz 18—20, Aepfel 10—20, Ra
pünzchen /4 Pfd. 10, Zitronen 5, Zwiebeln 8
bis 10, Braunkohl 8—-10, Rotkraut 10, Weiß-
kraut 8, Wirſing 10, Salat 5—8, Kochbirnen 10,
Kohlrüben 8--10, Möhren 2 Pfd. 15, Wein-
trauben 35—45, Kartoffeln 5, Salatkartoffeln
10, Rettiche 5—-10, Blumenkohl 25——35, Roſen-
kohl 25--30, Walnüſſe 40—50, Haſelnüſſe 45,
Meerrettich 25, Schwarzwurzel 25, Spinat
2 Pfd. 15, Sellerie 1015, rote Rüben 10,
Sauerkraut 10, Tauben 50—65, Enten 90,
Gänſe 75——80, Haſen im Fell 60, Läufchen 90,
Rücken 100, Schellfiſch 25 und 45, Kabelfan 30,
Seegal 40, Rotbarſch 35, Seelachs 25, Filet 45
bis 60, grüne Heringe 25, Scholle 40, Bücklinge
45, ger. Schellfiſch 60, ger. Seelachs 60, Schiller-
locken 4 Pfd. 30, Fettheringe 10 Stück 35.

Das Wekker für morgen
Unruhig, wärmer, Niederſchläge.

Auffriſchender Südwind, Temperatur tags-
über niedriger als bisher. Später wieder un-
ruhiges und wärmeres Wetter mit Nieder-
ſchlägen wahrſcheinlich.

Empfehlungsſchreiben von Beamten.
Der Leiter des Reichsbundes der deutſchen Beam

ten hat die Mitglieder des Reichsbundes auf die
Mißſtände hingewieſen, die ſich vielfach bei der Ver
wendung von Empfehlungsſchreiben durch Geſchäfts-
leute gezeigt haben. Meiſtens werden ſolche Emp-
fehlungsſchreiben verfaßt, um ſich gefällig zu zeigen.
Gerade der Beamte dürfe ſich im Hinblick auf ſeine
Stellung im öffentlichen Leben zu ſolchen Gefällig-
keiten nicht hergeben. Seine mit dem Amt verbun
dene Amtsbezeichnung ſei nicht dazu da, als Reklame-
material gewiſſen Firmen zu dienen. Es müſſe allen
Beamten zur Pflicht gemacht werden, nur ſolche Emp-
fehlungsſchreiben zu unterſchreiben, die in jeder
Weiſe den Tatſachen entſprechen.

Mölinlänä M u Tore Mittwoch, 12. Dezember

das Paket für Tante Frieda
Weihnachlsgeſchenke gut verpacken und frühzeilig zur Poſt bringen

Weihnachten ſteht vor der Tür. Es wird
nur wenige Haushalte geben, in denen alle
Angehörigen die Zeichen der Liebe und des
Gedenkens perſönlich überbringen können.
Wohl in jeder Familie werden ferne Ver-
wandte, Freunde und Bekannte mit einer
Weihnachtsgabe bedacht und hoffentlich wir
auch ſo mancher arbeitsloſe oder bedürftige
Volksgenoſſe eingeſchloſſen. Selbſtverſtänd-
lich ſollen die Geſchenke den Weihnachts
tiſch ſchmücken ſie müſſen alſo recht-
zeitig dem Empfänger zugehen. Hierfür
hat die Reichspoſt wieder in weiteſtem Um-
fange Vorſorge getroffen; ihre Verkehrs-
mittel und ihr Perſonal ſind jedem Anſturm
gewachſen. Außergewöhnliche Poſtverbin-
dungen auf der Bahn und auf Landwegen
ſind eingerichtet und die Wagen und Zuſtell-
kräfte vermehrt worden. Aber die Abſender
von Paketen, Poſtgütern und Päckchen ſollten
auch bedenken, daß der geſteigerte Perſonen-
verkehr vor dem Feſt leicht Zugverſpätungen
und Anſchlußverfehlungen mit ſich bringt, daß
Witterungsverhältniſſe (plötzliche Schneefälle,
Eisbildung uſw.) den Verkehr, namentlich
auf der Landſtraße, erheblich behindern
können. Darum ſollten ſie die Weih-
nachtspäckereien nicht erſt inallerletzter Stunde einliefern,

Die Poſt erleichtert übrigens den Abſen-
dern in den Orten, wo die Paketzuſtellwagen
Schilder mit der Aufſchrift „Annahme von
Paketen“ tragen, die Paketeinlieferung. Die
Sendungen können dem Paketzuſteller mit-
gegeben werden oder man kann beim Poſt-
amt die Abholung aus der Wohnung be-
ſtellen, und zwar durch Fernſprecher oder
auch ſchriftlich durch eine Poſtkarte ohne
Marke oder einen Zettel. Dieſe Beſtell-
ſchreiben können in die Briefkaſten gelegt
oder den Zuſtellern mitgegeben werden; eine
Gebühr wird hierfür nicht erhoben, ſondern

nur, wie bei der Mitgabe am Wagen, 10 Pf.
für die Mitnahme eines Pakets.

Die Sendungen ſollen aber nicht nur
rechtzeitig eintreffen, ſie ſollen auch un ver-
ſehrt und richtig in die Hände gelangen,
um die rechte Feſtesfreude zu bringen. Dazu
iſt gute Verpackung und Ver-
ſchnürung nötig; nicht mehr widerſtands-
fähige Pappſchachteln oder gar nur ſchwache
W ipierumhüllungen ſind gerade im Weih-
nachtsverkehr eine völlig ungeeignete Ver-
packung. Jn den Bahnpoſt- und Kraftwagen
müſſen die Pakete übereinandergeſtapelt, an
Unterwegsorten oft in verkürzter Haltezeit
ein-, aus- oder umgeladen werden, ſie müſſen
alſo einem gewiſſen Druck gewachſen ſein. Die
Aufſchrift muß recht haltbar angebracht wer-
den, die Anſchrift des Empfängers vollſtändig
und deutlich ſein, auch die Anſchrift des
Abſenders muß auf jeder Sendung angegeben
werden. Obenauf in jede Sendung gehört
außerdem ein Doppel der Aufſchrift, damit
die Sendung auch ihr Ziel erreicht, wenn die
äußere Aufſchrift verlorengehen ſollte.

Wenn die Poſtbenutzer in dieſer Weiſe
verſtändnisvoll mitarbeiten, wird ſich der
Weihnachtsverkehr zu ihrer Zufriedenheit
und zur Genugtuung der Poſt und jedes Poſt-
beamten glatt und reibungslos abwickeln.

Zur Erleichterung der Einlieferung
nehmen die Poſtanſtalten während des
Weihnachtsverkehrs nach Möglichkeit auch
außerhalb der Schalterſtunden Päckereien
ohne beſondere Einlieferungsgebühr an.

Am 24. Dezember wird bei den Poſt-
anſtalten wie in den Vorjahren der Dienſt
etwas eingeſchränkt, um auch einem Teil der
Poſtbeamten eine Weihnachtsfeier zu ermög-
lichen; die Poſtſchalter werden im allgemei-
nen nur bis 16 Uhr offengehalten,
der Telegrammannahme- und Fernſprech-
dienſt wird aber nicht beſchränkt.

Aus der Umgebung
Jm Zeichen des Advent.

a. Dölkau. Der Zweigverein Dölkau des
Vaterländiſchen Frauenvereins vom Deutſchen
Roten Kreuz hielt am Dienstagabend bei
Frau Gräfin von Hohenthal im hieſigen
Schloß ſeine Adventsverſammlung ab, die
einen würdigen Verlauf nahm.

Vom Vaterländiſchen Frauenverein.
a. Zöſchen. Auch hier hält am Donnerstag,

dem 13. Dezember, der Vaterländiſche Frauen-
verein Zöſchen in Fraukes Gaſthof ſeine
Adventsverſammlung ab. Wie wir erfahren,
hat auch hierzu Frau Gräfin von Hohenthal
ihr Erſcheinen zugeſagt.

Das heilge Licht leucht uns hervür.
a. Weßmar-Raßnitz. Zum 4. Adventsſonn-

tag iſt hier ein Kirchenſpiel in Vorbereitung,
das vormittags im Kindergottesdienſt und
abends in der Kirche für die Gemeinde auf-
geführt werden ſoll.

Jm Alter von 88 Jahren geſtorbe...
qu. Roßbach. Der älteſte Einwohner von

hier, Ferdinand Jahn, iſt im Alter von
88 Jahren am Sonntagvormittag geſtorben.
Mit ihm ſcheidet der letzte Veteran von 1870/71
aus dem Kriegerverein „Viktoria“ Roßbach.

186,90 RM. für die Winterhilfe.
qu. Roßbach. Jm hieſigen Ortsgruppen-

bereich wurden am Tage der nationalen So-
lidarität 186,90 RM. geſammelt.

Brief über Bücher
Lieber Claus,

wenn mich auch Dein Vertrauen ehrt, ſo
müßteſt Du eigentlich doch ſelbſt am beſten
wiſſen, welche Bücher Du Deinen Freun-
dinnen in dieſem Jahr unter den Weihnachts-
baum legen ſollſt. Du zählſt da eine Reihe
von Namen auf, die zwar alle ſehr ſchön und
ſehr modern ſind, aber weißt Du, aus dem
Namen eines Menſchen Rückſchlüſſe auf ſeine
Veranlagung zu ziehen, darauf möchte ich mich
doch lieber nicht einlaſſen. Wie ſoll ich Dir
ſagen, welches Buch ſich für die „entzückende,
blonde Grit“ eignet, welches für Lo, welches
für Evy. Hätteſt Du mir wenigſtens eine
kurze Charakteriſtik von jeder dieſer jungen
Damen (oder ſind auch ältere dabei?) ge-
geben, Du hätteſt mir die Arbeit leichter ge-
macht. So werde ich mich wohl darauf be-
ſchränken müſſen, Dir ein paar Titel von
Büchern zu nennen, die überhaupt für Frauen
geeignet ſind, und Dir etwas über deren Jn-
halt erzählen. Wie Du Dich nachher aus der
Affäre ziehſt, mußt Du ſelbſt ſehen.

Zuerſt nenne ich Dir Eliſabeth Schuchts in
Briefform geſchriebenes Buch „Jo liebt
einen alten Mann“ (Verlag Holle Co.,
Berlin), von dem Walter von Molo ſagt, daß
es entzückend iſt. Dieſe Berichte eines Herzens
ſind aber auch wirklich die ſchönſte und zarteſte
Liebesgeſchichte, die ich in dieſem Buchwinter
geleſen habe. Du könnteſt ſie einer Frau
ſchenken, der Du ſehr nahe ſtehſt, und die eine
feine und empfindſame Seele hat. Du wirſt
ihr ſicher damit eine große Freude bereiten.
Ganz anders, viel romanhafter iſt Heinrich
Zerkaulens Buch „Anna und Sigrid“
(Terlag Holle Co., Berlin), das das ur-
alte Thema ron der Liebe zu dritt behandelt.

Zerkaulen begnügt ſich nicht damit, uns die
Konflikte zu ſchildern, die ſolch ein dreieckiges
Verhältnis hervorrufen muß, ſondern iſt auch
bemüht, einen Weg aus dem Chaos zu finden,
der, ohne tragiſch zu ſein, zu der Erkenntnis
führt, daß eine Ehe nach einer gewiſſen Zeit
dauer innerlich einfach unlögslich iſt.

Ebenfalls mit dem Problem Frau und Ehe
befaßt ſich Helene Düverts in „Die Frau
von heute, ihr Weg und Ziel (Ver-
lag Kloezle in Wernigerode), doch iſt dieſes
Buch rein ſachlich und will im Sinne des
Nationalſozialismus die Aufgaben der Frau
von heute, ihren Weg und Beruf, ihren
Lebenskreis und ihr Ziel klarſtellen. Wie
Helene Düvert ſelbſt ſagt, ſoll dieſes Buch
zum Sprecher werden für einen großen Teil
der erwerbstätigen Frauenwelt, die ſehr oft
in Scham und Empörung gezwungen iſt, die
unzutreffendſten und abfälligſten Urteile über
ſich ergehen zu laſſen.

Für einen Freund, der nicht viel Zeit
zum Leſen hat, aber gern in einem ſpannen-
den, flott geſchriebenen Roman ſchmökert,
nenne ich Dir Erich Uhlſchmids Buch „Wett-
lauf um Bibiana“ Verlag Das Berg-
landbuch, Graz), der von eines törichten
Mädchens Suche nach dem Glück berichtet.
Nach allerlei abenteuerlichen Verwicklungen,
die ihre Fäden von Kopenhagen über den
ganzen Kontinent bis zu den kanariſchen Jn-
ſeln ziehen, findet Bibiang in der Liebe die
Erfüllung ihres Sehnens.

Ein viel ernſthafteres Buch iſt der
als erſter der „Bücherei Südoſt-Europa“ von
Albert Langen Georg Müller Verlag, München,
herausgegebene Roman des Serben Boriſav
Stankowis „Hadſchi Gajka verheira-
tet ihr Mädchen'“, in deſſen Geſtalten ſich
ſlawiſche Weichheit und orientaliſche Wildheit
in eigentümlicher Weiſe miſchen. Die Schilde-

Maikäfer kommen zum Vorſchein.
w. Poſerna. Beim Ackern werden jetzt in

einer Tiefe von zehn bis fünfzehn Zentimeter
viele Maikäfer gefunden, die ſchon ſo ent-
wickelt ſind, als wäre es bereits April. Die
Krähen gehen hinter den Pflügen her und
verzehren die Käfer friſch aus der Erde

Zu Jugendwaltern berufen.
a. Löſſen. An Stelle der früheren Eltern-

beiräte wurden für die Schulgemeinde Löſſen-
Löpitz zu Jugendwaltern berufen: Dreher
Walter Steinhäuſer-Löpitz, Frau Gut-
jahr und Konrad Wiegand, beide in
Löſſen.

73. Geburtstag.
w. Großkorbetha. Die Ehefrau Minna des

Gärtners und Oebſters Ringel, geb.
Trätner, begeht morgen ihren 73. Wiegenfeſt-
tag. Am 14. April d. J. war es dem Ehepaar
Ringel vergönnt, das Feſt der goldenen Hoch-
zeit zu feiern. Der noch rüſtigen und ge-
ſunden Jubilarin auch unſeren Glückwunſch.

Mietspreisherabſetzung.

d. Bad Dürrenberg. Die Siedlungsver-
waltung des Leunawerkes hat die Abſicht, ab
1. Januar 1935 in einem Teil der Siedlungs-
wohnungen die Miete zu ermäßigen. Die Er-
mäßigung ſoll 10 bis 15 Prozent betragen.

Elternabend des TV. Kötzſchen Benuna.
g. Kötzſchen. Der Turnverein „FriſchAufe

veranſtaltete am Wochenende einen Eltern-
abend, deſſen umfangreiches und beifällig auf
genommenes Programm von den Jungen und
Mädels der Schüler- und SchülerinnenAb-
teilung ausgefüllt wurde. Der Saal des
Bahnhofsgaſthauſes Zätzſch war bald über-
füllt, ſo zahlreich waren die Eltern gekommen,
um die Darbietungen ihrer Jungen und
Mädel zu ſehen. Unter Leitung ihrer Vor-
turner zeigten die Knaben Geräteübungen und
Geſellſchaftsübungen. Die Mädels warteten
mit Volkstänzen auf, von denen der reizende
Schneeflockentanz und der Puppenreigen be
ſonders gefielen. Die muſikaliſche Ausgeſtal
tung des Abends hatte Fräulein Schröter
übernommen, der für ihre mühevolle Arbeit
ein Sonderlob gebührt. Ein von den Kindern
aufgeführtes Weihnachtsſpiel beſchloß den in
allen Teilen wohlgelungenen Abend.

Werbung für das WHW.
Lützen. Am kommenden Sonnabend, um

20 Uhr, findet im „Roten Löwen“ eine öffent-
liche Verſammlung des WHW. ſtatt. Redner
iſt Pg. Wir galla aus Schkeuditz.
Geſegnetes Alter.

g. Meuſchau. Der Landwirt Auguſt
Köder begeht am Donnerstag, dem 13. De
zember, ſeinen 86. Geburtstag bei noch guter
Geſundheit und geiſtiger wie körperlicher
Friſche. Er iſt der zweitälteſte Einwohner
und Gründer des Landwehrvereins Meuſchau.
Auch hat der alte Herr lange Jahre hindurch
als Kaſſenrendant zum Wohl unſerer Ge-
meinde gewirkt. Wir gratulieren herzlichſt.

Keine Ueberſtundenbezahlung für Beamte,
Der Reichswirtſchaftsminiſter ſtellt feſt, daß nach

den beamtenrechtlichen Grundſätzen der Beamte ver
pflichtet ſei, ſeine volle Arbeitskraft in den
Dienſt des Staates zu ſtellen. Er habe die ihm über-
tragenen Arbeiten rechtzeitig und insbeſondere auch
ohne Rückſicht auf eine feſtgeſetzte Arbeitsſtunden
zahl zu erledigen. Eine Vergütung für Ueberſtunden
komme dabei in keinem Falle in Betracht. Die
Angeſtellten. deren regelmäßige Arbeitszeit 48 Stun-
den wöchentlich betrage, ſeien zur Mehrarbeit bis zu
54 Wochenſtunden ohne beſondere Abgeltung ver-
pflichtet. Die darüber hingusgehende Arbeitszeit der
Angeſtellten ſei grundſätzlich im Laufe des Kalender-
jahres durch Frei zeit auszugleichen.

Sperre für das Krafkdroſchkengewerbe

Zur Beheb ung der Notlage im
Droſchken gewerbe hat der Reichs und preu
ßiſche Jnnenminiſter angeordnet, daß in Städten
über 100 000 Einwohner bis auf weiteres weder Er-
laubniſſe zur Ausübung des Kraftdroſchken-Fuhr-
betriebes noch Erlaubniſſe zur Jnbetriebnahme von
Kraftdroſchken erteilt werden dürfen. Eine Folge der
Genehmigungs- und Nummernſperre iſt der Ausſchluß
der Uebertragung beider Erlaubniſſe Der vielfach
übliche und unerwünſchte Konzeſſionsver-
kauf wird damit wnterbunden. Ausnahmen
werden nur in beſonderen Härtefällen aus Billigkeits-
gründen ermöglicht, ſo im Falle des Todes des Unter
nehmers, wenn ein geeigneter Erbe einen entſprechen-
den Antrag innerhalb von drei Monaten ſtellt.

Die Vorſchrift über die grundſätzliche Fahr
bereitſchaft der Kraftdroſchkenführer
von 12 Stunden wird dahin ergänzt, daß innerhalb
24 Stunden eine ununterbrochene Ruhe-
pauſe von mindeſtens 8 Stunden vor-
handen ſein muß. Jeder Droſchkenfahrer hat ein
Arbeitszeitbhuch zu führen, aus dem Beginn und Ende
der Arbeitszeit erſichtlich ſind. Die Polizeibehörden
werden erſucht, ihr ſtändiges Augenmerk darauf zu

richten, die Zahl der vorhandenen
Droſchken zu verringern. Ob und welche
dieſer Maßnahmen zur Beſſerung der Lage im
Droſchkengewerbe in Städten unter 100 000 Ein-
wohnern einzuführen ſind, überläßt der Miniſter dem
pflichtmäßigen Ermeſſen der Regierungspräſidenten.

Siegfriecd Berger:
„Glanz über einer kleinen Stadt
Ein heiferer Roman Gebunden RM. 4.

Buchhandlung Friedrich Stollberg l Merseburger Tageblatt

Kreiskalender 1235 50.
das schöne Geschenk für nur

rung etwa des großen Hochzeitsfeſtes, die
Zeremonien der kirchlichen Feier, die Muſik
der Zigeuner, ſo wie ſie uns der Dichter
ſchildert, prägt ſie ſich unvergeßlich dem Ge-
dächtnis ein. Dies iſt ein Buch für einen
Freund, der die Fremde und das Fremd-
artige liebt.

Zum Schluß noch Sabine Volkmars Roman
„Fiſcherfrau von der Nehrung“
(C. Beckelmann Verlag, Gütersloh), deſſen
Handlung oben an der litauiſchen Grenze
ſpielt in einer ebenfalls etwas fremden Atmo-
ſphäre, die uns aber nahe gebracht wird durch
die unaufdringliche Kraft der Sprache, mit
der Sabine Volkmar zu ſchreiben verſteht.
Die Grundzüge dieſer Geſchichte beruhen übri-
gens auf Wahrheit, und ſo bildet dieſer
Roman ein wunderſames Lebensdokument,
das von der Tiefe der deutſchen Seele Zeug-
nis ablegt.

Aus dieſen ſechs Büchern, die ich Dir hier
ganz kurz geſchildert habe, wirſt Du ja hoffent-
lich das eine oder das andere für Deine Zwecke
gebrauchen können und nun wähle gut

merſeburger Filmſchan

„Die große Chance“.
Lichtſpielhaus „Sonne“

Dieſer Film bedeutet für alle an ihm Be-
teiligten „eine große Chance“. Für die Be-
ſitzer unſerer Lichtbildbühnen, er ſichert ihnen
gewiß für einige Tage ein volles Haus und
damit einen ſchönen Kaſſenerfolg; für die Be-
ſucher, die während der Vorführung des
Filmo nicht aus dem Lachen herauskommen
und ihre helle Freude an der Handlung
haben, die da vor ihren Augen auf der Lein-
wand abrollt. Er bedeutete aber gleichzeitig

auch „eine große Chance“ für die Darſteller,
für Camilla Horn als Tochter des Motoren-
fabrikanten Uhlmann, für Hans Söhnker,
der den glücklich- unglücklichen Erfinder ſpielt
ſowie aber auch für alle die anderen, die an
dieſem Werk mitwirkten. Da iſt vor allem
auch Jakob Tiedtke als Bahnbeamter a, D.
Borkel zu nennen, ebenſo ſeine Partnerin
Hanſi Nieſe und die unvergeßliche Trude
Heſterberg, der man hier wieder einmal
begegnet. Leider aber gibt es nicht alle Tage
eine ſo „große Chance“, wie es das Film-
manuſkript darſtellt, das nach dem gleich-
namigen Luſtſpiel von Alfred Möller und
Hans Lorenz angefertigt wurde. Dabei haben
die Filmautoren nur zum Nutzen der Film-
ovperette manches an dem gewiß nicht ſchlechten
Vorwurf der Autoren geändert, was die fil-
miſche Handlung noch lebensechter macht. Die
Muſik Will Meiſels unterſtützt die Geſamt-
wirkung nur vorteilhaft, ſo daß diesmal am
Filmprogramm in der „Sonne“ wirklich nichts
zu bemängeln bleibt, da auch das Bei-
programm wirklich ſehenswert iſt.
Richtlinien für die Vergnügungsſtener.

Der Reichsfinanzminiſter hat Richtlinien aufgeſtellt,
um eine gleichmäßige Handhabung bei Befreiung von
der Vergnügungsſteuer zu gewährleiſten. Jn erſter
Linie ſei maßgebend, daß jeder Volksgenoſſe, der in
der Lage ſei, an einer Vergnügung teilzunehmen,
ſittlich verpflichtet ſei, einen Beitrag zur Linderung
der allgemeinen Not zu leiſten. Von der Vergnü-
gungsſteuer ſeien hier nur freizulaſſen Veranſtaltun-
gen, die ausſchließlich dazu beſtimmt ſeien, das na
tionalſozialiſtiſche Gedankengut zu verbreiten. Wenn
die Veranſtaltung mit Tanz verbunden ſei, komme
eine Steuerbefreiung nicht in Betracht. Auch bei den
Veranſtaltungen der NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“ fänden die Beſtimmungen über die Ver
gnügungsſtener grundſätzlich Anwendung. Das Hal
ten von Rundfunkempfangsanlagen an öffentlichen
Orten und Gaſtwirtſchaften ſei gleichfalls veranü
gungsſteuerpflichtig.
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Aus der Merſeburger Turnerſchaft
Turnbruder Dr. Franke zurückgekreken Turnbruder Kenz wurde Vorſiender des MT Weikere wichtige Beſchlüſſe

Jm Reſtaurant „Hohenzollern“ hielt die
Merſeburger Turnerſchaft am Montag abend
nach längerer Pauſe wieder eine Hauptver-
ſammlung ab, auf der für die zukünftige Ge-
ſtaltung und den Ausbau des Merſeburger
Turnweſens wichtige und bedeutende
Beſchlüſſe gefaßt wurden. Für die
Eingeweihten bedeutete es keine Ueber-
raſchung, ſondern es war ihnen allen ſchon
ſeit längerer Zeit bekannt, daß Turnbruder
Dr. Franke ſich infolge Arbeitsüberlaſtung
gezwungen ſah, von ſeinem verantwortungs-
vollen Amt als Vorſitzender der Merſeburger
Turnerſchaft zurückzutreten. Gerade in der
jetzigen Zeit bedeutete dieſer Entſchluß eines
der verdienſtvollen Förderer unſerer heimi-
ſchen Turnerſchaft einen ſchweren Schritt, aber
Dr. Franke war ſich ſeiner Verantwortung
bewußt, als er zu dieſer Entſcheidung kam.
Gerade im kommenden Jahr harx er Tur-
nerſchaft eine ſolche Fülle von n, daß
ihre Erfüllung die Arbeitskraft ganzen
Mannes erfordern. Um nicht mit Halbheiten
zu dienen, denn die ganze Kraft Dr. Frankes
wird ja ſchon durch ſeinen Beruf ausgefüllt,
wird ja ſchon durch ſeinen Beruf als Arzt
ausgefüllt, entſchloß ſich Dr. Franke zu dieſem
Schritt, der ihm gewiß nicht leicht gefallen ſein
wird.

Turnbruder Renz, der neue Vorſitzende
der Merſeburger Turnerſchaft, iſt uns als Or-
ganiſator des Kreisturnfeſtes kein Unbekann-
ter mehr, und gerade er hat ſeine Bewäh-
rung für dieſen Poſten bei dieſer großen Ver-
anſtaltung des Jahnturnkreiſes, die wir in
dieſem Jahre in den Mauern unſerer Stadt
erleben durften und die von unſerer Merſe-
burger Turnerſchaft ſo muſtergültig organi-
ſiert worden war, wohl zur Genüge bewieſen.
Lehrer Renz, der am Montagabend offiziell
ſein neues Amt übernahm, bat vor allem die
einzelnen Fachwarte um ihre Unterſtützung
für die Weiterarbeit, damit auch die Merſe-
burger Turnerſchaft die Aufgaben reſtlos
durchführen kann, die ſie im Rahmen der
großen Deutſchen Turnerſchaft zu erfüllen hat.
Zu dem Amt des Oberturnwarts, das Turn-
bruder Ren z bisher innehatte, wurde Turn-
bruder Kaßler (MTV.) berufen.

Ein weiterer wichtiger Beſchluß der Mon-
tagsſittzung war die Austrittserklä-
rung des Turn- und SportvereinsLeunag aus dem Verbande der Merſeburger
Turnerſchaft. Dieſer Entſchluß der Leunager
Turnbrüder wurde vom Vereinsleiter des
TuSpv. Leuna, Turnbruder Kupper, aus-
führlich begründet. Durch das in Leunag beſon-
ders ſtarke Anwachſen des Vereins ſind dieſem
ſo vielfältige Aufgaben erwachſen, die er nur
dann zu erledigen können glaubt, wenn ſich
die Leunger ganz auf die Erfüllung ihrer eige-
nen Vereinspflichten beſchränken. Vereins-
leiter Kupper verſprach jedoch, daß auch die
Leunger nach wie vor die Beſtrebungen der
Merſeburger Turnerſchaft unterſtützen werden
und ihr auch bei beſonderen Gelegenheiten ihre
Hilfe nicht verſagen wollen. Der TusSpv.
Leung war bisher immer eines der aktivſten
Glieder der Merſeburger Turnerſchaft, des-
halb wurde dieſer Entſchluß ſehr lebhaft be-
dauert, doch dankte der Vorſitzende dem Leu-
naer Vereinsvertreter noch einmal für die bis-
herige, auf allen Gebieten ſo ſegensreiche Mit-
arbeit.
Im weiteren Verlauf der Sitzung gab der
Vorſitzende noch bekannt, daß gleich zu Anfang
des neuen Jahres einige Werbefilme der
DT. in Merſeburg gezeigt werden ſollen, die
im ATV.- Heim auf dem Scheitplatz vorgeführt
werden. Jm Mittelpunkt des von Turnbruder
Ren z erſtatteten Jahresberichtes ſtand noch
einmal ein Rückblick auf das Kreisturnfeſt,
auch die übrigen Veranſtaltungen des nun ab-
gelaufenen Jahres wurden noch einmal be-
ſprochen. Jm kommenden Jahre, das vor
allem im Zeichen des Deſſauer Gau-
feſte s ſtehen wird, ſollen alle der Merſebur-
ger Turnerſchaft angeſchloſſenen Vereine an-
gehalten werden, wenigſtens einmal im
Jahre mit einer großzügigen Werbever-
anſtaltung vor die Oeffentlichkeit zu
treten. Auch über die in unſerem Kreisgebiet
eingerichteten Trainings Gemein-
ſchaften wurde geſprochen. Jn dieſen Ge-
meinſchaften ſollen vor allem die Olympia-
por bereitungen getroffen werden.
Oberturnwart Keller, Leuna, referierte
über deren Aufgaben und Ziele und über ihre
Einteilung. Es wurde angeregt, die Merſe-
burger Geräteturner wenigſtens einmal im
Monat zum TusSpv. Leunaga zu entſenden. Un
ter Leitung von Kleine, Leunag, der zur
deutſchen Meiſtermannſchaft gehört, ſollen die
beſten Kräfte aus unſerem Gebiet und der
Nachwuchs geſchult werden, damit auch
die Mannſchaft unſeres Bezirkes in der Lage
iſt, uns würdig zu vertreten. Erſt zu ſpäter
Stunde wurde die Arbeitstagung der MT. mit
dem gemeinſamen Gruß an den Führer ge-
ſchloſſen.

Ein Winkerhilfsſpiel der Handballer
Kötzſchen-Beung BC. Reipiſch 4:5 (3:0).

Zu dem noch im Nachtrag zu den Winter-
hilfsſpielen der Handballer ausgetragenen
Spiel, das Kötzſchen-Beuna und BC. Reipiſch
am Sonntag zuſammenführte, mußten die
Kötzſchener manche Lücke ausfüllen, doch fehlte
auch bei Reipiſch der Torwart. Trotzdem lie-
ferten ſich beide Gegner einen ſchönen Kampf,

in dem Beunaga anfänglich mehr vom Spiel
hatte, denn ſie führten bis zur Halbzeit mit
3:0. Nach dem Wechſel verkürzte Reipiſch auf
3:2, die Platzbeſitzer erhöhten dann zunächſt
noch auf 4:2, doch ließen ſie dann ſtark nach,
ſo daß die Gäſte zum Schluß noch mit drei
Erfolgen knappe Sieger wurden. Beuna 2.
gegen Reipiſch 2. 12:3; Beuna Knaben gegen
Reipiſch Knaben 7:5; Beuna Jugend gegen
Neumark Jugend 7:4. Leider war der Be-
ſuch trotz des umfangreichen Spielprogramms
nicht ſo, wie man ihn ſich im Jntereſſe der
guten Sache gewünſcht hätte.

Auch M2v's Kinger erfolgreich
„Adler“ Holzweißig mit 15:6 bezwungen.
Die Holzweißiger Ringer haben gegen un-

ſere Merſeburger Vertreter des Kraftſports
nicht beſonders günſtig abgeſchnitten. Nach-
dem ſie im Kampf um die Bezirksmeiſterſchaft
ſich ſchon am Vorſonntag von den 1885ern, bei

denen ſie zu Gaſte weilten, mit 13:6 bezwin-
gen laſſen mußten, erlitten ſie am Sonntag
vor eigenem Publikum in Holzweißig eine er-
neute Niederlage durch unſere Männerturner,
deren Kraftſportabteilung in Holzweißig war.
Die Merſeburger Mannſchaft mußte noch in-
folge Verletzung einiger Ringer in letzter Mi-
nute umgeſtellt werden, doch konnte ſie von
den ſieben durchgeführten Kämpfen fünf für
ſich entſcheiden. Es ſiegte Ball in 3/3 Min.
über Seidel, ebenfalls Kramer nach 4 Min.
über Naumann. Weſell lieferte ſich mit ſei-
nem Gegner einen ſchweren Kampf, in dem er
nach 14 Minuten Dauer unterlag. Der um
16 Pfund ſchwerere Hentſchel mußte ſich von
dem Merſeburger Kürbis nach 9 Minuten
auf beide Schultern legen laſſen. Mettin
mußte gegen den ſtarken Krüger nach 5 Min
die Punkte abgeben. Jm Halbſchwergewicht
beendete Pötzſch nach elf Minuten ſeinen
Kampf gegen Wetzel ſiegreich und auch im
Schwergewicht kamen die MTV.er zu den
Punkten, ſo daß ſich das Endreſultat auf 15:6
für den MTV. ſtellte.

die Olympia-Skiſprungſchanze
Die beſte der Welt Sprünge von rund 100 Metern möglich 130 Meter erreichbar?

Der gewaltige Anlaufturm der Olympia-
Schanze für Ski-Springer in Garmiſch-
Partenkirchen iſt ſoeben fertiggeſtellt worden.
Die Schanze wird jetzt folgen. Dann fehlt
nur noch der erſte Schnee, damit endlich mit
dem Training begonnen werden kann. Die
Olympiaſchanze, auf der die Skiſpringer aller
Staaten im Winter 1935/36 den Kampf um
die olympiſchen Lorbeeren beſtreiten werden,
gilt theoretiſch als die beſte der Welt. D. h.
die Fachleute, die ſie beſichtigten, bzw. die die
Maße kontrollierten, haben ſie als die beſte
der Welt bezeichnet ob ſie es iſt, muß ſich
erſt noch erweiſen.

Man nimmt an, daß auf dieſer Schanze
Sprünge von rund 100 Metern möglich ſein
werden. Damit beſteht die Ausſicht, daß hier
neue Weltrekorde geſchaffen werden können.
Unter den heutigen Sprungſchanzen unter-
ſcheidet man ſechs verſchiedene Klaſſen:
Erſtens ſogenannte Uebungsſchanzen mit
Sprungmöglichkeiten bis zu 30 Metern,
zweitens die kleinen Schanzen mit Sprung-
möglichkeiten bis zu 40 Metern, örittens die
mittleren Schanzen mit Sprungmöglichkeiten
bis zu 50 Metern, viertens die großen
Schanzen mit Sprungmöglichkeiten bis zu
60 Metern, fünftens die Rieſenſchanzen mit
Sprungmöglichkeiten bis zu 80 Metern,
ſechſtens die Mammutſchanzen mit Sprung-
möglichkeiten bis zu 100 Metern und dar-
über.

Der Weltrekord ſteht augenblicklich bei 86
geſtandenen Metern und wird von dem Nor-
weger Sigmund Ruud gehalten. Er und ſein
Bruder Birger Ruud haben auch ſchon
Sprünge von 90 und mehr Metern durchge-
ſtanden, jedoch waren hierbei die notwendigen
Kontrollen nicht zur Stelle, ſo daß ein neuer
Weltrekord nicht regiſtriert werden konnte.
Dieſe unerhörten Sprünge wurden auf der
Chamoſſaire-Schanze durchgeführt, der erſten
Mammut-Schanze Europas. Die Olympia-
ſchanze in Garmiſch iſt in ihrer Anlage noch

etwas verbeſſert, ſo daß durchaus mit Sprün-
gen von mehr als 100 Metern zu rechnen ſein
wird. Das iſt ungeheuer, denn man weiß ja,
daß einer ſchon ein ausgezeichneter Skiſprin-
ger ſein muß, wenn er 60 und 65 Meter durch-
ſteht. Die Entfernung wird gerechnet von dem
Punkt, wo der Springer die Schanze verläßt
bis zu dem Punkt, wo er die Erde wieder be-
rührt.
Intereſſanke Berechnungen

Bemerkenswert iſt folgendes: es iſt aus-
gerechnet worden, daß 130 Meter die größte
Strecke iſt, die von Menſchen überhaupt ge-
ſprungen werden kann. Und zwar aus fol-
genden Gründen: der Winkel des Anlaufs
läßt ſich nur bis zu einem gewiſſen Grade
ſenken, d. h. die Schanze läßt ſich nur bis zu
einem gewiſſen Grade ſteil machen. Darüber
hinaus würden die Springer ſo große Ge-
ſchwindigkeiten erreichen, daß ſie keinen rich-
tigen Abſprung mehr bekämen. Sie würden
alſo mehr ſtürzen als fliegen, und die er-
reichten Weiten würden geringer werden. Die
Geſchwindigkeiten laſſen ſich bei dem höchſt
zuläſſigen Winkel auch nicht dadurch ſteigern,
daß man die Schanze nach hinten ausbaut,
d. h. den Anlauf beliebig verlängert. Denn
ebenſo wie ein Wagen, der mit 8 Pferden be-
ſpannt iſt, deshalb nicht ſchneller fährt, weil
man vor dieſe 8 Pferde noch 80 Pferde ſpannt,
ebenſo genügt ein beſtimmter Anlauf, um
eine Höchſtgeſchwindigkeit zu erreichen. Mit
dieſer unter einem beſtimmten Winkel erreich-
baren Höchſtgeſchwindigkeit laſſen ſich aber bei
einem Körper- und Ausrüſtungsgewicht von
insgeſamt 200 Pfund im Höchſtfall Strecken
von 130 und einigen Metern erreichen. Je
leichter der Springer iſt, deſto weniger weit
wird er fliegen. Sobald der erſte Schnee fällt,
werden ſich zweifellos die beſten Skiſpringer
Europas in Garmiſch verſammeln, um dort
in der Praxis auszuprobieren, was die The-
orte ausgerechnet hat. Rau.

Allerlei von den Kennpläßtzen
Die beſten Pferde Amerikas ſind für das neue

geſchaffene Santa-Anita-Handicap am 23. Februar in
Los Angeles genannt worden, das mit ſeiner Preis-
höhe von 100 000 Dollar als eines der wertvollſten
Vollblutrennen der Welt zu bezeichnen iſt. Jn dieſem
Rennen wird auch Steve Donvohue in den
Sattel ſteigen, und zwar ſoll Englands einſtiger
Meiſterjockey den in amerikaniſchem Beſitz befindlichen
Mate, der in der letzten Zeit in England lief, reiten.
Amerikas Favorit iſt die berühmte Equipoiſe, die in
ihrer bisherigen Laufbahn bereits 338 450 Dollar zu-
ſammengaloppierte und damit nahe an die von Sun
Beau gewonnene Rekordſumme von 376 744 Dollar
herangerückt iſt. Ob der diesjährige Pariſer Grand
Prix-Sieger Admiral Drake nach Los Angeles ent-
ſandt wird, ſteht noch nicht ganz feſt.

Von den verſchiedenen Derbys, die in Amerika ge
laufen werden, iſt das Kentucky-Derby das
züchteriſch bedeutendſte. Die nächſtjährige Prüfung
kommt am 4. Mai auf der Bahn in Louisville zur
Entſcheidung, die Preiſe ſind für 1935 von 30 000 auf
40 000 Dollar erhöht worden.

x

Zu den berühmteſten Perſönlichkeiten im engliſchen
Rennſport gehören ſeit ſeinem Beſtehen die verſchie-
denen Lords Derby, ſtets haben die Träger auf der
Flachen eine hervorragende Rolle geſpielt. Nunmehr
hat ſich Lord Derby entſchloſſen, ſich auch dem
Hindernisſport zuzuwenden, in dem er ſich ſchon vor
zwei Jahrzehnten einmal verſucht hat. Der Lord ließ
eine Anzahl geeigneter Hindernispferde ankaufen, die
Kapt. Whitaker zur Vorbereitung überwieſen wurden.
Vielleicht glückt es Lord Derby, daß eines ſeiner
Pferde auch einmal die Grand National Steeple
Thaſe in Liverpool gewinnt.
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Einige der beſten in Europa befindlichen Traber
beſtritten in Mailand den mit 20000 Lire aus
geſtatteten Preis von Trieſt über 2500 Meter. Nach
ſchärfſtem Kampfe ſiegte der mit 80 Meter Zulagen
bedachte Amerikaner Hazleton (O. Dieffenbacher)
in einer Kilometerzeit von 1:22 gegen die mit ihm
vom gleichen Start gegangenen Calumet Desmaond

(1:22) und Calumet Guy (1:22,1). Der ebenſo wie
unſer Vitruv für den Amerikapreis in Paris in Aus-
ſicht genommene Oeſterreicher Nervus rerum kam
als fünfter und letzter ein, obwohl er von den Ameri-
kanern 20 Meter Vorgabe erhalten hatte.

Caracciolg fuhr KRekord
über 5 Kilometer 311,960 Kilometer-Std.

Das ſchöne ſpätherbſtliche Wetter des Montag ver-
lockte noch einmal zu Rekordverſuchen auf der Avus.
Die Mercedes-Benz-Leute mußten jedoch einige Zeit
warten, ehe die Avus von der Morgennäſſe abgetrock-
net war und erſt in der Mittagsſtunde konnte Rudolf
Caracciola einige Proberunden mit dem offenen Wa-
gen drehen, mußte die Weiterfahrt mit dieſem Wagen
jedoch wegen eines Tankdefektes einſtellen. Man
ſchritt nun zum Angriff auf den internationalen
Klaſſenrekord über 5 Kilometer mit fliegendem Start
für die Klaſſe über 3000 bis 5000 Kubikzentimeter, der
dem Amerikaner Harry Hartz (Union-Spezial) ſeit dem
11. März 1933 mit 234,846 Stundenkilometer gehörte.
Nach dem Aufbau der Zeitnahme- Apparate ſtartete
Caracciola in der Stromlinien-Rennlimouſine.

Nach genügendem Anlauf war er bald auf Tou-
ren, der erſte Kilometer wurde mit 315,789 Kilo-
meter- Stunden geſtoppt und auf der Hinfahrt über-
ſchritt er mit 57,60 Sekunden die 300 Kilometer-
Grenze ſchon erheblich, denn er kam damit auf mehr
als 312 Kilometer-Stunden. Für die Rückfahrt
wurde nur ein Sekundenbruchteil mehr, nämlich
57,80 Sekunden gemeſſen, ſo daß ſich ein Mittel von
57,70 Sek. ergibt Er fuhr alſo über 5 Kilometer
311,960 Kilometer-Stunden, womit der bisherige
Klaſſenrekord um mehr als 77 Kilometer- Stunden
übertroffen worden war.
Nun ging es an den von Hans Stuck auf Auto-

Union mit 217,110 Kilometer-Stunden gehaltenen
Stunden-Weltrekord, doch mußte der Verſuch ſchon
nach zwei Runden aufgegeben werden, Kurz nach
Beendigung der zweiten Runde riß der rechte Hinter-
radreifen förmlich auseinander. Ein etwa meter-
langes Stück flog ab und nur ſeiner großen Fahrkunſt

hatte es Caracciola verdanken, daß der in

Gockey-Pflichtſpiele auch im Gan Mitte

Dem Beiſpiel einiger Bezirke im Gau
Sachſen des Deutſchen Hockey-Bundes in der
Einführung von Hockey-Pflichtſpielen wird
man vorausſichtlich auch im Gau Mitte
folgen. Die Anregung erfolgte in Thüringen
und ging von Jenenſer Seite ans. Mit den
Pflichtſpielen dürfte im Frühjahr begonnen
werden. Ob eine Gauklaſſe gebildet wird, oder
ob man die Spiele auf die einzelnen Bezirke
beſchränken ſoll, wird auf Grund anzuſtellen-
der Erwägungen von der Gauleitung ent-
ſchieden werden.

ſchnellſtem Tempo fahrende Wagen in gerader Rich-
tung gehalten und nach 2 Kilometer zum Stehen ge-
bracht werden konnte. Jn der zweiten Runde hatte
Caracciola mit 4:43,9 249,1 Kilometer-Stunden
einen neuen Avus- Rundenrekord aufgeſtellt.
Die Verſuche, denen auch Obergruppenführer Hühn-
lein und der Reichsſportführer v. Tſchammer
und Oſten beigewohnt hatten, mußten daraufhin
wegen der inzwiſchen hereingebrochenen Dunkelheit
abgebrochen werden.

nene Reichsgerichtseniſcheidung

Uebermüdeter Kraftfahrer darf nicht weiter
fahren!

Der Tierarzt Dr. E. aus Lichtentanne fuhr in der
Nacht zum 28. Januar 1934 in der Ortſchaft Wachau
auf glatter Schneeſtraße, die durch einſetzenden Regen
beſonders gefährlich war, im Tempo von 60 Stunden-
kilometer gegen einen Baum. Bei dem Zuſammen-
prall wurde ein Wageninſaſſe geiötet.

Das Landgericht Leipzig verurteilte den Kraft-
fahrer zu einer Gefängnisſtrafe von acht Monaten und
führte aus, daß der Tierarzt unter keinen Um-
ſtänden im übermüdeten Zuſtand die
Nachtfahrt hätte antreten dürfen und daß er keines-
falls, wenn er die Fahrt in beruflicher Pflichterfüllung
unternahm, mit einer ſo hohen Geſchwindigkeit hätte
fahren dürfen.

Hinzu kommt, daß der Tierarzt in der Nacht vor-
her an einer Feſtlichkeit teilgenommen und am Unfall-
tage fünf Glas Bier getrunken habe. Das Gericht iſt
der Anſicht, daß der Unfall auf die Uebermüdung
des Kraftfahrers, auf die Straßenglätte und auf die
Alkoholwirkung zurückzuführen ſei. Bei dieſen Vor-
ausſetzungen darf der Kraftfahrer unter keinen Um-
ſtänden eine Fahrt unternehmen. Die von dem An-
geklagten eingelegte Reviſion wurde jetzt vom 4. Straf-
ſenat des Reichsgerichts verworfen und die im
Urteilstenor der Vorinſtanz feſtgeſtellten Ent-
ſcheidungsgründe beſtätigt.
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Länderkampf- Vorbereitungen
Die Vorbereitungen für den nächſten Kampf der

deutſchen Nationalmannſchaft gegen die Schweiz, der
am 27. Januar in Stuttgart ſtattfindet, ſind in
vollem Gange. Die Eidgenoſſen haben in ihren letzten
Spielen recht gute Erfolge erkämpft. Gegen Frank-
reich wurde in Paris mit 1:0 gewonnen, gegen
Oeſterreich in Genf 2:3 und in Wien 0:3 verloren.
Dagegen gelang gegen den Zweiten der Weltmeiſter
ſchaft, Tſchechoſlowakei, ein ehrenvolles Unentſchieden
von 2:2. Die Holländer blieben zuletzt mit 4:2 über
die Eidgenoſſen ſiegreich.

Für den Kampf Deutſchland--Schweiz gelten di
internationalen Bedingungen:
können in den erſten 40 Minuten des
getauſcht werden, der Torwächter im
letzung aber bis zum Spielſchluß. Der Schweizer
Landesſender wird den Spielverlauf nach Bern über-
tragen, der Reichsſender Stuttgart wird ihn am
Abend von Wachsplatten ſenden. Es iſt ſchon jetzt
eine ſtarke Nachfrage nach Einlaßkarten vorhanden.

D r r F d d 11Der Vorverkauf beginnt am 2. Januar.
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55,5 Flugſtunden in drei Segelflügen
Eine hervorragende Leiſtung rhalbhran rvollbrachte inne

acht Wochen der Luftaufſichts-Obermeiſter Gutſche, der
die Segelflugſchule Sylt leitet. Jn der Zeit vom
25. Juli bis 27. September erreichte er in drei Dauer
ſegelflügen eine Geſamtflugzeit von nicht weniger
als 55 Stunden und 30 Minuten. Gutſche war am
25. Juli, 25. Auguſt und 27. September geſtartet, um

D J 141 orhiorern Fden Weltrekord im Dauerſegelflug zu überbieten. Die
Flüge mußten jeweils frühzeitig abgebrochen werden
weil der Wind die Richtung änderte oder nachließ.

Amkliche Bekannimachung
Kreis Saale, Amt 4 (Handball).

1, Betr. Nachholungs- und Neuanſetzungsſpiele
am 23. Dezember 1934: St. 2 A Nr. 241 14.30 Uhr
Hohenthurm Kl.-Kugel (Reichsbahn); 2 E. Nr. 28
13.30 Uhr Reichsbahn Weiſe (Wacker); N 387
13.30 Uhr GTV. 96 (Eintracht) Nr. 389 13.30 Uhr
PTV. PSV. (Büſchdorf). Jgd, St. 1 Nr. 420
11 Uhr Frankleben Schafſtädt (Neumark); Nr. 421
11 Uhr Neumark 2., Leung (Germ. Kayna) Nr. 442
11 Uhr ATV. Merſeburg Kö. Beuna (1885 Merſe-
burg); Nr. 443 11 Uhr Germ. Kayna Möckerling
(Kayna 22); Nr. 460 10 Uhr MTV. Merſeburg gegen
Dürrenberg (ATV. Merſeburg). H. St. 1B Nr. 226
11 Uhr Reichsbahn PTV. (98); Nr, 2474 9.30 Uhr
Poſt HTSV. (PTV.); Nr. 422 11 Uhr Weiſe gegen
Wörmlitz (PTV.); Nr. 433 11 Uhr Kl.-Kugel gegen
Canena (Dieskau); Nr. 461 11 Uhr Zwintſchöna 2.
gegen KTV. (Canena). St. 10C Nr. 392 11 Uhr Unter-
röblingen MTV. Eisleben (Oberröblingen); Nr.
462 9 Uhr 96 GTV. (DJK.). Knb. St. 1B Nr. 463
10 Uhr Zwintſchöna TV. Ammendorf.

2. Betr, Aenderung der Spielzeit am 16. Dezember:
Verlegt wird Nr. 330 auf 14 Uhr; Nr. 418 auf 13.30
Uhr Nr. 358 auf 9 Uhr; Nr. 431 auf 9 Uhr.

3. Betr. Fahrgeldentſchädigung: Hohenthurm zahlt
an Schiri Chriſtiner vom TV. Büſchdorf das Fahr-
geld in Höhe von 4 RM. (Spiel Nr, 13 und 364).

4. Betr. Zurückziehung von Mannſchaften: FBC.
Eisdorf und SpV. Holleben-Wehlitz ziehen ihre
1. Mannſchaften zurück. Die ausgetragenen Spiele
werden geſtrichen,

5. Für Montag, den 17. Dezember, 20 Uhr, wird
der Vereinsführer von Eisdorf vorgeladen.

Bormann, Kreisſpielwart.

PVereinsnachrichken

MTV. v. 1861. Unſere Uebungsſpiele
finden jetzt Mittwochs 20 Uhr in der Wil-
helmsturnhalle ſtatt.

e
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Zum Geleit!
Gauarbeitsdienſtführer Simon vom

NS.-Arbeitsdienſt, Arbeitsgau XIV Merſe-
burg, ſtellt uns für unſere erſte Arbeits-
dienſtbeilage folgendes Geleitwort zur Ver-
fügung:

Daß der NS.-Arbeitsdienſt bei dem dies-
jährigen Reichsparteitag erſtmalig an dem
Führer vorbeimarſchieren durfte, iſt ein Zei-
chen dafür, daß er ſeine Aufgabe, nämlich die
Erziehungsſchule der deutſchen Jugend zu
ſein, reſtlos erfüllt hat. Die liberaliſtiſch-mar-
xiſtiſche Weltanſchauung wertete die Arbeit
nur nach dem, was ſie dem einzelnen ein-
brachte, während wir Nationalſozialiſten die
Arbeit nach ihrem Wert für die Volks-
gemeinſchaft einſchätzen. Der durch den
Liberalismus beſonders hoch entwickelte Jn-
tellektuaglismus ſah mit Hochmut auf den
Handarbeiter herab. Die Folge davon war
Klaſſenkampf und Standesdünkel. Jm NS.
Arbeitsdienſt ſollen nun die jungen Arbeiter
der Stirn und der Fauſt ſich in gemeinſamer
Arbeit im Dienſte für ihr Volk gegenſeitig

r n

kennen lernen, und es lernen, den Standes-
dünkel und den Klaſſenkampfgedanken aus ſich
herauszureißen. Durch den NS.-Arbeits-
dienſt ſoll der nationalſozialiſtiſche Ethos
d er Arbeit herausgeſtellt werden gegen-
über dem mammoniſtiſchen Denken.

Dadurch, daß nach dem Willen des Führers
jeder junge Deutſche gleich welcher Herkunft
durch den NS.-Arbeitsdienſt gehen muß, wird
dem deutſchen Arbeiter ſeine Ehre wieder-
gegeben, die ihm, wie der Führer ſagt, unent-
behrlicher iſt als wie Tariflohn, weil er ein
Deutſcher iſt. Hier im NS.-Arbeitsdienſt wird
auch der Gedanke von dem Adel der Ar
be it ſeine Wiedergeburt erleben. Dann wird
die Sehnſucht der deutſchen Jugend verwirk-
licht werden, an der Arbeit für die Nation teil-
nehmen zu dürſen.

Dieſer große volkserzieheriſche Wert des
NS.Arbeitsdienſtes kann nur dann voll zur
Geltung kommen, wenn der Arbeits-
dienſt nicht nur auf einen Teil un-
ſe rer Jugend beſchränkt iſt. Während
ein Teil unſerer Jugend, und nicht der ſchlech-
teſte, freiwillig ſeine Pflicht an Volk und
Vaterland. erfüllt, drücken ſich die Feinen und
Mutterſöhnchen von der Ableiſtung dieſer
Pflicht. Das wird anders. Der NS.-Arbeits-
dienſt hat den Arbeitsdienſtgedanken volks
tümlich gemacht, und unſer deutſches Volk iſt
für die kommende Arbeitsdienſtpflicht reif!

Den Zeitpunkt der Einführung einer all-
gemeinen gleichen Arbeitsdienſtpflicht beſtimmt
der Führer. Daß ſie kommen wird, hat der
Führer auf dem Bückeberg ſelbſt geſagt: „Un-
ſer Arbeitsdienſt iſt ein Maßnahme, jedem
Deutſchen gleich welchen Standes, welcher
Herkunft und welch. ſpäteren
Berufes die Schaufel in
die Hand zu geben und ihn zu o
zwingen, im Kreiſe aller
Volksgenoſſen und im
Schweiße ſeines Angeſichtes
Brot zu verdienen,

Wenn die „Neuen“ kommen
Von Knobelbechern, Kähnen und Zigarren.

„Du, gucke mal, da kommen recht viel
„Ziviliſten“ ins Lager. Was woll'n die denn
alle hier?“ „Quatſch, Mann, das ſind
Neue. Geſtern ſind doch welche von den
alten Kameraden ausgeſchieden.“ „Au!
Das iſt aber fein, da gibt es wieder ein
„Sportfeſt“.

Jnzwiſchen ſchleichen die Neuen mit
ängſtlichen Geſichtern am Poſten vorbei in
den Hof und in die Wache. Jn der Schreib-
ſtube werden vom Verwalter ihre Per-
ſonalien feſtgeſtellt, und dann werden ſie auf
die Kammer losgelaſſen. Der arme Zeug-
meiſter hat an dieſen Tagen ſeine Not!
Da die meiſten der neuen Kameraden noch

nie in ihrem Leben „Knobelbecher“ an den
Füßen gehabt haben, gibt es ein rieſiges
Gelächter, wenn ſie in dieſen goulaſch-
kanonenrohrähnlichen Gebilden ihre erſten
Gehverſuche machen. Ueberhaupt ſtellen ſich
die „Neuen“ nach der Meinung der „Alten“
ſo ungeſchickt wie nur möglich an. Alles,
was ſie auch anfangen, iſt verkehrt. Aber
da greift dann der Kameradſchaftsgeiſt des
NS.-Arbeitsdienſtes ein. Hilfreich legen die
„Alten“ mit Hand an und helfen, dem
„Neuen“ die „Klamotten “zu verſtauen und
den „Kahn“ in Schwung zu bringen. Doch

heimlich lacht ſich jeder dieſer Helfer ins

Fäuſtchen, denn dabei wurden heimlich ein
paar Bodenbretter der Holzbetten ver-
ſchoben, und am Abend beginnt dann das
große „Segeln“, d. h., wenn nun ein Neuer
nach des Tages Laſt und Mühen zum erſten-
mal fern von „Mutti“ ins Bett ſteigt, geben
die nur ganz leicht aufgelegten Bretter
nach, und er ſegelt mitſamt Strohſack und
allem Drum und Dran ein bis zwei Stock-

überſiedelte
Delitz ſch

um hier ein

Vor ungefähr einem Jahr
ein Stammzug aus dem Lager
nach Wettin an der Saale,
weiteres Lager aufzubauen. Der Stamm-
zug fand zunächſt Unterkunft in der alten
Burg Wettin. Einige Wochen ſpäter zog er
aber in einen ausgangs der Stadt gelegenen
Neubau um, der urſprünglich als Schule
Verwendung finden ſollte.

Als einer der erſten geſellte ich mich kurz
nach dem Einzuge ins neue Gebäude als
friſchgebackener Freiwilliger, wie wir da-
mals noch ſagten, zum Stammzuge. Jch
erinnere mich noch genau des Ankunftstages.
Zunächſt war ich auf der Schreibſtube ge-
weſen, und dann hatte man mich auf die
Zeugkammer geſchickt. Zeugkammer, ja-
wohl! Hier lag nämlich wirklich alles Zeug
durcheinander. ZJch emfing die üblichen
Kleidungs- und Ausrüſtungsſtücke. Zuletzt
hatte ich mir noch ein Paar Stiefel auszu-
ſuchen. Und ich habe geſucht! Ein paſſendes
Paar fand ich jedoch nicht; und mir hat noch
kein Arzt geſagt, daß ich unnormale Füße
hätte. Zum Schluß nahm ich mir ein belie-
biges Paar der beliebten Knobelbecher, da
mit ich wenigſtens welche in meinem Spind
ſtehen hatte. Die erſte Mütze, die ich beſaß,
will ich nicht beſchreiben. Jch war gewiß
nicht verwöhnt, aber es gehörte ohne Zwei-
fel eine Rieſenportion Entſchlußkraft dazu,
ſich dieſen Speckdeckel auf den Kopf zu ſtül-
pen. Daß ich noch ein Koppel erhielt, das
war Glücksſache. Die nach mir ankommen-
den Kameraden mußten für die erſte Zeit
darauf verzichten. Es war gerade ein Mitt-
woch, als ich ankam, und ſomit Ausgang.
Nun durfte ich zwiſchen meinen Drillich-
anzügen wählen: Nimmſt du den mit den
erſtaunlich großen Löchern oder den mit den
nicht minder erſtaunlich großen Flicken.
Und ich muß geſtehen, daß, bevor meine
Wahl entſchieden war, bereits zum Zapfen-
ſtreich geblaſen wurde.

Am anderen Morgen ging es zum
Weidenſchneiden an die Saale. Hier
liegt ein 90 Morgen großes Weidenfeld, das
gerodet werden ſoll. Während der Arbeit
auf der Maßnahme iſt ein zahlreicher Jnnen-
dienſt, der zumeiſt aus Handwerkern beſteht,
emſig im Lager beſchäftigt. Die Wände
werden abgeputzt, Flieſen gelegt, Fenſter
eingehängt, Rahmen und Türen mehrmals
geſtrichen und Lampen angemacht. Die
Tiſchler haben beſonders viel zu tun. Bänke,
Tiſche, Spinde und Stiefelknechte werden
gezimmert. Es krabbelt im Bau wie in
einem Ameiſenhaufen. Kies wird gefahren,
Sand geſiebt, mit Zement vermiſcht, und
Kalkträger gehen treppauf, treppab.

Auf dem Sportplatze bekommen wir den
erſten Schliff. Jeder wird einzeln vorge-
nommen: Stillgeſtanden, links um, rechts
um, kehrt! Jeder gibt ſich die beſte Mühe,
aber wohl ſelten hat einer vorſchriftsmäßige
Haltung. Von Tag zu Tag wurde es jedoch
beſſer, man fand Gefallen an den Form-
übungen und freute ſich ſelbſt, wenn alles
klappte.

Einen Tagesraum hatten wir noch nicht.
Unterricht und Freizeitgeſtaltung wurde
zum Teil auf den Fluren zugweiſe abge-
halten. Als alles noch friſch geſtrichen war,
nahmen wir uns gewiß in acht, aber dennoch
waren unſere Anzüge reichlich mit Farb-
orden verziert. So vergingen die erſten
Wochen mit den Kleinarbeiten. Es fehlte
vor allem der Tagesraum, in dem wir uns
alle verſammeln konnten. Und ſo fing man
an, eigens dazu noch ein barackenförmiges
Gebäude zu errichten. Auch hier wurde die
meiſte Arbeit von den Freiwilligen bewältigt.
Jm Dezember 1933 war auch dieſer Bau
vollendet, und zum letzten Male wurde ein-
und umgezogen. Und wir waren ſtolz
darauf, denn jetzt erſt war unſere Lager-
einrichtung vollſtändig, weil mit dem neuen
Gebäude zugleich eine Küche, die eigentliche
Zeugkammer und die Handwerkerſtube, ent-
ſtanden waren. Während all dieſen Arbeiten
wurde auch noch der Hof aufgeſchüttet, ſo
daß man auch hier „Feſten Fuß“ faſſen
konnte.

Jnzwiſchen iſt man auf den Maßnahmen
auch nicht müßig geweſen. Das Weiden-
roden hat gute Fortſchritte gemacht, Vor-
arbeiten für den Straßenbau Pfützthal-
Zaſchwitz, die Arbeiten am Flutgraben
Lovitzer Bach gehen ebenfalls gut vonſtatten.

Jm Februar 1934 bekam das Lager eine
neue Leitung: Abteilungsführer Sichert zog
bei uns ein. Und mit ihm größere Diſzip-
lin und Ordnung. Durch ihn wurde das
Lager zum Lager gemacht! Jetzt marſchieren
wir eine ganz „andere Richtung!“ Die
Formübungen bereiten uns jetzt noch weit
mehr Freude. Daß wir auf dem richtigen
Wege mit unſeren Formübungen warzn,
das bewies der Gauaufmarſch im Mai 1934
in Halle und der Parteitag in Nürnberg.
Auf beiden Veranſtaltungen wurde unſere
Abteilung von den vorgeſetzten Dienſtſtellen

Als wirnochmit
Weidenſchneiden an der Saale und

werke tief auf den Fußboden. Nun muß er
nochmal anfangen, ſein Bett zu bauen.

Wenn der ob dieſer überlauten Geräuſche
erboſte Feld meiſter vom Dienſt erſcheint
und einen der „Flieger“ erwiſcht, dann „ver-
paßt“ er ihm eine „Zigarre“, die er ſogar
im Bett bis zum hellen Morgen rauchen
kann, damit er ſeine erſte Nacht im Arbeits-
dienſt als „Neuer“ nicht ſo ſchnell vergißt.

unkemschlips
Straßenbau bei Plützthal- 5 iſchwitz

wegen der ausgezeichneten Haltung gelobt.
Auch der Sport erfuhr durch den neuen
Abteilungsführer eine fruchtbare Fördérung.
Die Siege unſerer Handball- und Fußball-
wannſchaften und der Gepäckmannſchaften
zeigen das.

Jm Juni 1934 wurde unſere Mannſchaft
auf 150 Mann verringert. Und man ſoll
uns ſehen! Abteilungsführer, Feldmeiſter
und Arbeitsmänner bilden eine Einheit
Das Lager iſt unſere Heimat geworden.
Wie ſollten wir da nicht manches leiſten
können, das andere nicht erreichen! Man
braucht nur die oftmals bedrückte Stim-
mung in den Anfangsmonaten mit der heu-
tigen zu vergleichen, dann kann man erſehen,
welche Fortſchritte gemacht wurden. Knapp
ein Jahr iſt ſeit der Gründung unſeres
Lagers vergangen, und doch hat ſich die Ab-
teilung muſtergültig entwickelt. Und auf
den 90 Morgen gerodeten Weidenland iſt
bereits geerntet worden.

Jm ganzen Reich hat freilich der Arbeits-
dienſt ſeit dem 1. Oktober 1933 rieſige Fort-
ſchritte gemacht. Seit dem Tage alſo, von
dem an es nur noch den NS.-Arbeitsdienſt
gibt. Wenn ich zum Beiſpiel an die Uni-
form denke, die wir im vergangenen Jahre
noch hatten, muß ich unwillkürlich lachen.
Mit Halbſchuhen, es konnten auch farbige
ſein, mit weißem Kragen und bun-
tem Schlips gingen wir damals aus.
Was iſt doch in ſo kurzer Zeit aus dieſer
Kluft geworden? Heute haben wir eine
vollkommene Ausrüſtung. An Kleidungs-
ſtücken iſt alles da, was wir brauchen; ja, es
gehört ſchon etwas Verpackungskunſt dazu,
um alles im Spind unterbringen zu können.
Dieſe kurze Zeitſpanne, in der ſich der
Arbeitsdienſt entwickelte, zeigt uns, daß wir
auf dem richtigen Wege ſind, den jungen
Menſchen in der Lagergemeinſchaft zur Ver-
bundenheit zur Volksgemeinſchaft zu er-
ziehen und den Arbeitsdienſt zum Eckpfeiler
des Dritten Reiches zu formen.

Alarm!!!
Es iſt finſtere Nacht. Kein Stern am

Himmel. Nur tiefſchwarze Wolken, die ſich
irgendwo zuſammengeballt haben und nun
dort oben hängen, rieſenhaften Felsblöcken
ähnlich. Das Lager ſchläft. Auch die Hunde
liegen müde in ihrem Zwinger und heben
nur leiſe die Köpfe, wenn der gleichmäßige
Schritt des Poſtens an ihnen vorbeiführt.
Aus der Wachtſtube dringt heller Lichtſchein
ins Freie. Drinnen ſitzt der Wachthabende,
den Kopf in den Händen vergraben, den
Blick auf die Drehſcheibe des Fernſprechers
gerichtet. Seine Gedanken ſind nicht im Lager.

Langſam hebt er den Kopf und öffnet mit
der rechten Hand das Fenſter. Er lehnt ſich
hinaus. Es iſt alles ſtill draußen und ein-
ſam. Jn der Ferne verſchwommenes Hunde-
gebell und das ſchwache Signal eines Autos.
Dann wieder Stille. Drei Glockenſchläge
finden vom Kirchturm her den Weg an ſein
Ohr und verklingen in der ſchweigenden
Nacht. Dort! Was iſt das? Es iſt eine
merkwürdige Helle dort draußen. Seine
Augen bohren ſich durch das Dunkel; es wird
nichts beſonderes ſein. Wahrſcheinlich der
Lichtkegel eines herankommenden Autos.
Nein!! Wurden nicht eben von dem leichten
Windſtoß Funken in das dunkle Firmament
hineingeblaſen? Er muß Gewißheit haben.
Haſtig brüllt er den beiden Poſten, die auf
der Holzpritſche ſchlafen, „Feuer“ in die
Ohren. Die fahren ruckartig auf, wiſchen mit
der Hand den Schlaf aus den Augen und
blicken in die Richtung, die ihnen der aus-
geſtreckte Arm des Wachthabenden weiſt.
Richtig! Da ſtiebt ein neuer Fuunkenſchwarm
in den Nachthimmel und zerſtreut die letzten
Zweifel. Jetzt ſofort das Lager alarmieren!
Die zwei Poſten laufen ſofort zum Zug-
führer und Truppführer vom Dienſt, wecken
ihn. Der Wachthabende greift zum Hörer, um
den Abteilungsführer aus dem Schlaf zu
klingeln. „Was gibt es? „StarkerFeuerſchein in ſüdöſtlicher Richtung!“ „So-
fort Alarm blaſen laſſen!“

Die beiden Poſten kommen wieder in die
Wachtſtube zurück, melden kurz und ſtürzen
mit einem neuen Befehl zum Horniſten. Als

Jm Nu wird es lebendig. Die Decken
werden zurückgeworfen, weiße Geſtalten
fliegen aus den Betten und ſtolpern in wil-
der Haſt in den Spindraum. Lautes Rufen,
immer neue Anfeuerungen. 50 Stimmen
ſchwirren durcheinander. Hier ein herzhaf-
ter Fluch, weil ein Nebenmann zuviel Platz
braucht, dort ein ungeſchminkter Wutaus-
bruch, weil ſich die Stiefel zulange ſträuben.
Verdammt! Endlich! Schnell die Jacke
über. Mit einem Griff Mütze, Koppel und
Halsbinde, dann 'raus.

Fang lieber das „Heimickchen
Lehte Racht im Arbeiksdienſtlagerund Abſchied von den Kameraden

Entlaſſen! Ein Wort, das für viele den
Anfang einer kummervollen Zeit voller Not
und Sorge bedeutet. Hiervon ſoll nicht die
Rede ſein. Für mich bedeutete dies Wort
etwas ganz anderes. Jch war entlaſſen. Aus
dem Arbeitsdienſt nämlich. Nun kam das Ab-
ſchiednehmen. Wir waren unſer fünf, die dies
mal entlaſſen wurden: zwei Abiturienten und
drei Studenten. Für uns war das Werkhalb-
jahr beendet.

Freitagnachmittag. Es wird zur
Bettruhe gepfiffen. Das geht uns nun nichts
mehr an. Der letzte Arbeitstag liegt hinter
uns, wir waſchen jetzt unſere Anzüge, die wie
es ja ſelbſtverſtändlich iſt, in ſauberem Zu-
ſtand auf Kammer abgegeben werden müſſen

zum letzten Mal.
Einige Stunden ſpäter. Zum letzten Male

gehen wir in der Uniform des Arbeitsdienſtes
durch das Städtchen, in dem ſich das Lager
befindet. Wir werden ärztlich unterſucht, ob
wir uns bei der Arbeit keine körperlichen
Schäden zugezogen haben. Nachdem die Un-
terſuchung zur Zufriedenheit ausgefallen iſt,
können wir gehen. Noch eine Nacht im Lager.
Wir gehen an der Wache vorbei, die uns zu
Ehren den Spaten präſentiert, zum letzten
Male erleben wir die Minuten zwiſchen Locken
und Zapfenſtreich. Das war immer eine Hetz-
jagd, ehe man ſeine Siebenſachen ſo hinge-
hängt und geordnet hatte, daß ſie beim Alarm
griffbereit waren, denn mit dem Glockenſchlag
zehn ging das Licht aus, und es empfahl ſich,
zu dieſem Zeitpunkt ſchon im Bett zu liegen.
Jetzt iſt es ſo weit. Der Truppführer vom
Dienſt knipſt das Licht aus: „Gute Nacht,
erſter Zug!“ „Heil Hitler!“ iſt die Antwort
aus ſechzig Kehlen. Jetzt fängt das Nacht-
leben an. Der Horniſt auf dem Gang
bläſt immer noch. Dreimal, viermal, fünfmal,
endlos! Die erſte Stimme aus dem Dunkel
meldet ſich: „Der will wohl anſchließend gleich
noch zum Wecken blaſen? Der muß doch demm
ſeie in Koppe! Jetzt wird es lebhaft. Brüllen-
des Gelächter. Das veranlaßt den Stuben-
älteſten, energiſch einzuſchreiten: „Jch hole
gleich den Feldmeiſter, und dann muß der
erſte Zug anf dem Hofe Sport machen!“
„Na, Vormann B., Du machſt doch in meiſten
Krach, wenn De immer „Ruhe!“ ſchreiſt, „ſagt
jemand“. Vormann B. Jetzt hebt ſich aber
ſeine Bruſt!“ Die Heiterkeit hat ihren Höhe-
punkt erreicht. Ein Heimchen fängt an zu
zirpen. „Fang lieber das Heimickchen“. ruft
jemand aus der anderen Ecke des Schlafſaales.
Da kann doch kee Menſch ee Ooge zutun!“
Das Heimchen zirpt immer lauter. Krrach!
Anſcheinend iſt der Stuhenälteſte vor einen
Schemel gerannt. Ein Tappen von bloßen

Füßen ſehen kann man nichts, es iſt ſtock-
dunkel. Nur das Heimchen zirpt. Auf einmal
ein Aufſchrei, ein Klappern und Klirren und
das Plätſchern von Waſſer das unterdrückte
Kichern ſchwillt wieder zum Lachſturm an
der Stubenälteſte iſt über den Feuereimer ge-
ſtolpert und ſchimpft und flucht jetzt ganz
greulich. „Du mußt doch e herrlichen Vogel
ham!“ meldet ſich jemand aus der Dunkel-
heit. „Das Heimickchen kannſt De doch nich er-
ſäufen. Wo de ſchon ſo ſchwach uff der Bruſt
biſt. Mache nich ſon Krach, Stumältſter, ſonſt
huckn mer Dei Bette untern Schuppen, un
Du propellerſcht hinterher!“ „Jch laſſe Euch
gleich Sport machen, wenn nicht bald Ruhe
wird!“ Das iſt der Feldmeiſter, der nebenan
ſchläft, ſeine Stimme klingt ſo dröhnend und
dumpf, als käme ſie aus dem Keller. Toten-
ſtille!

Bald iſt die Nacht herum, länger als
ſieben Stunden dauert ſie nicht. Fünf Uhr
Wecken, gleich danach ein Pfiff: „Raustreten
zum Frühſport!“ Das läßt uns heute ganz
kalt. Wir gehen gleich zum Waſchen und
ziehen unſer Zivilzeug an. Vor lauter Auf-
regung vergeſſen wir das Kaffeetrinken. Die
letzte Flaggenparade. Der Kernſpruch iſt auf
uns zugeſchnitten, alles gemahnt uns daran,
daß wir zum letztenmal dabei ſind. Allen
den luſtigen Kameraden drücken wir noch
einmal die Hand.

Halb ſieben. Nun geben wir unſere
Sachen ab alles, was wir vor bald ſechs
Monaten empfangen haben. Wir bekommen
eine Beſcheinigung in die Hand gedrückt,
darauf ſteht: Der Arbeitsmann Harden hat
alle Sachen auf Kammer abgegeben. Damit
melden wir uns beim Chef auf Schreibſtube.

Der Verwalter zahlt uns noch fünfund-
ſiebzig Pfennig für die letzten drei Tage
aus, wir unterſchreiben und erhalten unſere
Papiere ausgehändigt. „Jch wünſche Jhnen
alles Gute.* Hals- und Beinbruch ſagt man
wohl!“ Kurzer Händedruck. „Heil Hitler!“
Zackige Kehrtwendung. Fertig.

Auf dem Hofe machen wir noch eine Auf
nahme von uns fünf Ziviliſten. Arbeitsmänner
außer Dienſt ſind wir nun.

Der Vormittag geht raſch herum. Auf
dem Bahnhof iſt lebhafter Verkehr um dieſe
Stunde. Letztes Händeſchütteln, ſchon ſetzt
ſich der Zug in Bewegung, wir winken, bis
uns der Bahnhof aus den Augen kommt.
Von weit her grüßt die Hakenkreuzfahne,
die über dem Lager weht vorbei! Das
Leben hat uns wieder nein, wir habey
das Leben! Halle, alte Muſenſtadt

K. W.
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Evangeliſcher Gemeindeabend
warb für den Kindergottesdienſt.

8. Zorbau. Zum 2. Adventsſonntage hatten
die Kindergottesdienſte von Zorbau und Stöb-
nitz die Gemeinden zu einem Gemeindeabend
eingeladen; es war der erſte evangeliſche Ge-
meindeabend unter der Leitung des neuen
Ortspfarrers. Am Nachmittag fanden die
Darbietungen für die Kinder ſtatt, zu der ſich
400 Kinder eingefunden hatten. Aufmerkſam
ſahen und hörten ſie den Spielen und Reigen
ihrer 60 Kameraden zu. Abends war der Ge
meindeſaal von über 200 Erwachſenen beſucht.
Zwei Adventslieder, von den Kindern der
1. Schulklaſſe unter der Leitung von Rektor
Müller geſungen, gaben dem Familien-
abend den weihevollen Auftakt. Dann be-
grüßte Pfarrer Kühn die Gemeindemitglie-
der im Namen der Kindergottesdienſte von
Zorbau und Stöbnitz, die Veranſtalter dieſes
Gemeindeabends ſeien, und für die man mit
dieſem Abend werben wolle. Die Gemeinde
möge daher den Ruf des Gottesboten in dem
„Vorſpiel“ als an ſich ſelbſt gerichtet anſehen:
„Wer will mir helfen, Gottes Reich zu bauen?
Wer will mir helfen, Gottes Wort zu kün-
den Wer will mir helfen, Kinder zu geleiten
zu Gottes Reich?“

Nach dem „Vorſpiel“, in welchem der „Böſe“
mit dem „Boten Gottes“ um den Beſitz einer
Kindesſeele ringt, folgte der Vortrag eines
Gedichtes „Kindergottesdienſt“ durch Fräulein
6 alander. Reicher Beifall dankte der
Vortragenden und den beiden Darſtellern,
Was das „Vorſpiel“ angedeutet hatte, wurde
in dem dreiaktigen Spiel „Der Stärkfte“ nun
näher ausgeführt. Vier Mächte: Sorge, Geld,
Leichtſinn und Gottvertrauen erheben den An
ſpruch, der Mächtigſte zu ſein. Jedes dieſer
vier Mächte wählt ſich ein Kind und führt es
auf ſeiner Bahn. Ein Zwergentanz im unter
irdiſchen Reich des Geldes, ein Elfenreigen
und ein Reigen der Jrrlichter in Nacht und
im Moor verliehen dem ſpannenden Spiel
beſonderen Reiz. Jeder der Mitſpieler gab
ſein Beſtes und geſtaltete das Spiel zu einem
tiefergreifenden Erlebnis.

Nach einer kurzen Pauſe leiteten zwei
Abendlieder zu dem zweiten Teil des Abends
über, der ebenfalls mit mehrſtimmigem Ge-
ſang eingeleitet wurde. Reichen und verdien-
ten Beifall erntete der Schneeflockenreigen, den
Fräulein Beer mit acht Mädchen eingeübt
hatte. Pfarrer Kühn dankte zum Schluß allen
Spielern und Mitarbeitern und ſchloß den er-
lebnisreichen Abend mit einem dreifachen
Sieg-Heil auf den Führer.

Das Lützener Lanck

99 Jahre „Concordia“.

Theſan. Der Geſangverein „Concordia“
Hohenlohe feierte kürzlich ſein 99jähriges Be-
ſtehen. Während der Tanzpauſen erfreute der
gemiſchte Chor unter Leitung von Hauptlehrer
Rohkrämer mit einigen Liedern. Der
Vereinsführer ermahnte die Mitglieder, ſich
d Uebungsſtunden auf jeden Fall freizu-
halten.

Bäume ſtören Telegraphenbetrieb.
ü. Goſtau. Hier wurden die Telegraphen-

maſte einer Prüfung unterzogen. Dabei wur-
den die Maſten erhöht, da die an der Straße
angepflanzten Bäume häufig in die Leitung
hineingewachſen waren und mehrfach Störun-
gen in dem Betrieb verurſachten!

Mitteldeutſche Heimat
Die Aue und. ihre Nachbarschaft

Nichts für uns, alles für Deutſchland
Kameradſchaftsabend des A52F3 (Stahlhelm) anläßlich des 11 jährigen Beſtehens

a. Schkenditz. Jm feſtlich geſchmückten
Saale des Gaſthofes Modelwitz feierten die
Kameraden der Ortsgruppe Schkeuditz mit
ihren Damen und Gäſten das elfjährige Be-
ſtehen ihrer Ortsgruppe. Mit den Märſchen
„Die Freundſchaftsflagge“ und „Steig empor
du deutſche Fahne“ wurde die Feier ein-
geleitet. Nach der Einbringung der Orts-
gruppenfahne ſpielte die Kapelle die Ouvertüre
zur Oper „Orpheus in der Unterwelt“. Nun-
mehr nahm der Ortsgruppenführer, Kamerad
Gerecke, das Wort zu ſeiner Begrüßungs-
anſprache. Beſonderen Gruß und Dank ent-
bot er dem ſtellv. Kreisführer, Kamerad
Beyer, Leung, mit ſeinem Stabe. Kamerad
Gerecke gedachte dann in kurzen Umriſſen des
elffährigen Beſtehens der Ortsgruppe
Schkeuditz, ihres Kampfes und der gebrachten
Opfer. Zu Ehren der im Weltkrieg und im
Kampf um Deutſchlands Freiheit gefallenen
deutſchen Brüder erhoben ſich die Anweſenden
von den Plätzen, während die Kapelle das
Lied vom guten Kameraden ſpielte. Dem mit
Begeiſterung ausgebrachten dreifachen Front-
heil auf Deutſchland, ſeinen Führer und den
Bundesführer folgte das Deutſchland-, Horſt-
Weſſel- und Bundeslied.

Nach weiteren Muſikſtücken nahm der ſtellv.
Kreisführer, Kamerad Beyer, das Wort.
Er entbot zunächſt der Ortsgruppe die beſten
Glückwünſche des Kreisführers Ploetz zum
elfjiährigen Beſtehen und dankte für die herz-
liche Einladung und Begrüßung. Auch er kam
dann auf die Geſchichte der Ortsgruppe zu
ſprechen, deren Kameraden immer zur Stelle
waren, wenn der Ruf an ſie erging, denn ge-
rade hier in Mitteldeutſchland habe der rote
Terror am ſtärkſten gewütet, beſonders auch
in Schkeuditz. Der Kampf des Bundes, der
im tiefſten Unglück Deutſchlands begann, ſei
ſchwer und reich an Opfern geweſen, und in
dieſem Kampfe habe der Stahlhelm gerade
hier in Mitteldeutſchland bis 1930 faſt völlig
allein geſtanden. Dankbar gedenke der Stahl-
helm des Tages, an dem dem deutſchen Volke
der Frontſoldat Adolf Hitler als Führer er-
ſtand. Und deshalb habe auch der Bundes-
führer Seldte ſich und ſeine alten Front-
ſoldaten freudigen Herzens in die Freiheits-
bewegung Hitlers eingegliedert. Und ſo
wollen wir, liebe Kameraden, nunmehr als
Soldaten des Dritten Reiches, beſeelt und
durchglüht von der einzigen Frontkämpfer-
idee, Nichts für uns, alles fürDeutſchland“ mit den Kameraden der
braunen und ſchwarzen Armee Seite an Seite
weiterkämpfen für Deutſchlands Größe und
Macht.

Kamerad Beyer ſchloß ſeine kurzen, aber
inhaltreichen Ausführungen mit dem Appell
an die verſammelte große Stahlhelmfamilie,
als deutſche Brüder und Schweſtern feſt und
treu zuſammen zu ſtehen. Der letzte Vers des
Bundesliedes „Reicht euch zum Schwur die
Hände, als deutſche Brüder gleich, Frontheil
bis an das Ende, Siegheil dem neuen Reich“
folgte ſeiner Rede.

Mit beſonderer Freude begrüßte Kamerad
Gerecke nun den inzwiſchen eingetroffenen
Bürgermeiſter Herrmann und Propaganda-
leiter Wiscalla. Letzterer dankte zugleich
im Namen des Bürgermeiſters. Die im An-
ſchluß hieran im Saale vorgenommene Samm-
lung war nach den Worten des Bürger-
meiſters außerordentlich befriedigend.

Der zweite Teil des Abends eröffnete der
Muſikzug 96 des NSDFB. (Stahlhelm)
Leipzig mit dem Triumpfmarſch aus der Oper
„Aida“, der unter der ſchneidigen Stabführung
des M3F. Münchhoff eine dankbare Zu-
hörerſchaft fand. Ein kleines Soldatenſtück,
„Eine fidele Jnſtruktionsſtunde“, von Kame-
raden der Ortsgruppe mit vieler Liebe auf-
geſührt, verſetzte die Feldgrauen in ihre
Militärzeit und erntete zufolge des köſtlichen
Humors reichen Beifall. Jm Anſchluß hieran
ſpielte die Kapelle nun zum Tanze auf, und
bei alten deutſchen Tänzen hielt die frohe Feſt-
ſtimmung bis in die frühen Morgenſtunden
an. Tombolg und Preisſchießen fanden eben-
falls eine ſtarke Beteiligung und brachte man-
chen glücklichen Gewinner.

Der Weihnachksmann im Flugzeug
a. Schkenditz. Wie ſchon kurz mitgeteilt,

trifft am 16. d. M. gegen 14 Uhr der Weih-
nachtsmann im Flugzeug auf dem Flughafen
Halle Leipzig ein, um hier 50 armen Kindern
eine Weihnachtsfreude zu bereiten. Nach dem
Empfang durch den Weihnachtsmann und
der Beſchenkung der Kinder ſindet im Flug-
hafenreſtaurant eine Bewirtung der eingelade-
nen Kinder ſtatt. Von der Deutſchen Luft-
hanſa werden Freirundflüge zur Verfügung
geſtellt, um den Kindern auch Gelegenheit zu
geben, ihre Heimat aus der Vogelſchau kennen-
zulernen. Eine Kapelle wird durch Muſik-
vorträge (Weihnachtslieder) das Feſt ver-
ſchönern helfen. Allen übrigen Kindern ſoll
eine Weihnachtsfreude in der Form geboten
werden, daß von ſeiten der Lufthanſa an die-
ſem Tage für Kinder ſtark verbilligte Rund-
flüge durchgeführt werden.

c

Einbruch in eine Mühle.
a. Schkeunditz. Jn der Mühle am Curs-

dorfer Weg verübten unbekannte Täter einen
Einbruch. Sie erbeuteten einen Zentner
Weizenmehl und dreiviertel Zentner Weizen.

Alle opferten.
a. Schkopau. Anläßlich des Tages der

nationalen Solidarität konnte im Stützpunkt
Schkopau, dazu gehören Corbetha und Collen-
bey, der ſchöne Betrag von 138,20 Mark ge-
ſammelt werden.

Auch die NS.-Frauenſchaft ſpendete.
a. Schkopau. Auch unſere NS.Frauenſchaft

will in der Opferbereitſchaft nicht zurückſtehen.
Anläßlich eines Werbeabends brachte eine
Sammlung für die Winterhilfe 45 Mark ein.
Prädikant Bungeroth hält wieder Gottesdienſt.

a. Oberthan-Ermlitz. Vorausſichtlich wird
Prädikant Bungeroth, der erkrankt war,
ſeinen Dienſt am 16. Dezember wieder auf-
nehmen können.

Adventsandacht im Pfarrhauſe.

a. Röglitz Am nächſten Freitag, dem
14. Dezember, findet im hieſigen Pfarrhaus
wieder eine Abdventsandacht ſtatt. Am
4. Adventsſonntag wird auch in unſerer Ge-
meinde das für Weßmer angekündigte
Krippenſpiel „Das heilige Licht leucht uns
hervür“ zur Aufführung gelangen.
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Lauckstädt und Umgebung

Jubiläums-Geflügelſchau
J. Bad Lauchſtädt. Am Sonnabend und

Sonntag hatte der Geflügelzuchtverein Bad
Lauchſtädt und Umgebung anläßlich ſeines
25jährigen Beſtehens eine Jubiläums-Ge-
flügelſchau veranſtaltet. Die Schau wurde
von allen Schulen beſucht. Es haben Ehren-
preiſe erhalten: Hermann Förſter, Schotterey
(Reichshühner); Karl Schaffernicht, Schotte-
rey. (Barnefelder); Otto Haring, Lauchſtädt
(Minorka); Hans Römer, Lauchſtädt (Mi-
norka); Guſtav Haring, Wünſchendorf (reb-
huhnfarbige Jtaliener) Ernſt Henſchler,
Schotterey (ſchwarze Jtaliener); Emil Berger
Lauchſtädt (gelbe Jtaliener) Rudolf Bergien
Lauchſtädt (gelbe Jtaliener) Hermann Ran-
neberg, Milzau (geſtreifte Jtaliener) Auf
Tauben haben Ehrenpreiſe erhalten: Richard
Wagner, Lauchſtädt Altdeutſche Kröpfer, dun-
kel) Theodor Graneis, Lauchſtädt (Pommer-
ſche Kröpfer, weiß); Hermann Ranneberg,
Milzan (weiße Spanier) Otto Brode, Lauch-
ſtädt (gelbe Spanier); Karl Matthes, Schotte-
rey (Koburger Lerchen) Paul Länger, Lauch-
ſtädt (Koburg. Lerchen) Hans Römer, Lauch-
ſtädt (Luchstauben und blaue Straſſer) Otto
Haring, Lauchſtädt (Schönheitsbriefer, dunkel)
Otto Brode, Lauchſtädt (Zwerghühner).

m Leuna und Dürrenberg

Grakiſikalion für Kinderreiche
d Leuna,. Geſtern konnten wir berichten,

daß das Ammoniakwerk Merſeburg Vorſorge
getroffen hat, daß ſeinen Gefolgſchaftsgliedern
durch die bevorſtehenden Feiertage kein Lohn-
ausfall entſteht. Wie wir hören, können nun
die Arbeiter des Werkes, die eine „roße Fa-
milie haben mindeſtens drei Kinder
und deren Verdienſt niedrig iſt, noch auf eine
beſonders freudige Ueberraſchung gefaßt ſein:
ihnen winkt eine Weihnachtsgratifikation, die
ſchon bald zur Auszahlung kommen wird.
Jhre Höhe iſt je nach Kinderzahl und Dienſt-
jahr verſchieden. Die Zahlung der im Januar
zu erwartenden Jahresprämie wird dadurch
nicht beeinträchtigt. Freuen wir uns mit den
Leunaga-Arbeitern!

Schandflecke verſchwinden

d Leuna. Unſere vor einiger Zeit einmal
an dieſer Stelle gegebene Anregung, doch für
Beſeitigung der vielen verdorrten Obſtbäume
in der Umgebung Leunas Sorge zu tragen,
wird jetzt nachgekommen. Wie wir erfahren,
iſt ein ſeit langem ſchwebender Prozeß der
Obſtbaumbeſitzer mit dem Ammoniakwerk
ſchuld daran geweſen, daß die Beſeitigung
nicht ſchon früher erfolgen konnte. Da jetzt
nun ein gütlicher Ausgleich zwiſchen den
Prozeßgegnern erzielt worden iſt, geht man
überall daran, die Baumruinen zu entfernen.
An verſchiedenen Stellen hat man ſich auch
ſchon erfreulicherrweiſe angeſchickt, an Stelle
der alten Bäume junge Stämme einzuſetzen.

Rur noch 40 Erwerbsloſe

d Leung. Die Erwerbsloſenzahl in unſerer
Gemeinde beträgt zur Zeit nur noch etwa
40 Mann. Um auch in der Winterſaiſon ein
Anſteigen nach Möglichkeit zu verhindern, hat
die Gemeindeverwaltung Vorſorge getroffen,
durch beſonders geeignete Arbeiten auch dieſe
Zeit zu überſtehen. U. a. ſoll jetzt mit den
umfangreichen Pflaſterarbeiten in der Eigen-
hoimſioedlung begonnen werden.

e
0
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e Schöne Winterfahrten im Opel

kpurch Winter-Sonderpreiſe macht Opel es Ihnen leicht.

ſchon jetzt im Winter den eigenen Wagen zu fahren. denn die

beträchtlichen Preis-Dorteile decken die normalen Winter-

Betriebskoſten des eigenen Opel- Wagens für [Honate durch

»hjunderttauſend« den Winter über in Arbeit zu halten.

S.
Im Winter iſt der eigene Wagen ebenſo nählich

wie im Sommer. Er ſchäht gegen Kälte, Näſſe und er ver e ige
Sturm und ecſchlieſt uns wahre Wintec-5chönheiten,

Die Winter-Sonderpreiſe
Das Sondec-Progcamm gilt nur für Wagen, die vom Opel-
Händler bis zum l 3. febcuar 935 zur Ablieferung gelangt
ſind. Am 14. Februar 935 werden die Preiſe wieder erhöht.
Alle drei Tupen werden auch im nächſten Jahr weitergebaut.

Opel I. 2 Ctr. Modelle m. 43yl. Dier-Takt-Motor:

Cimouſine, 2-täriq ſtatt n 1880.- RM 1750.
Cabc.-Cim., 2-türig ſtatt R 1990.- RM 1860.
Spez.-Cim., 2-tärig ſtatt R 2200.- RM 2070.
Opel 1.3 Ctr.4 39l. m. Opel-Sunchron-Federung
Es war beabſichtigt, die Preiſe dieſer Type wie folgt zu echöhen
Cimouſine, 2-tücig von R 2650. auf R 2850.-
Cabc.-Cim., 2-tärig von R 2750. auf R 2950.
Cimouſine, 4-täcig von RM 2950.- auf R 3150.4
Cabciolet, 4-ſiig von RM 3250 auf R 3300
Don dieſer Preisechöhung wurde im Juge des Wiater-Programms ab-
geſehen, und es bleibt bis zum 14. febeuac 935 bei den alten Preiſea.

Opel 6 3ul. 2 Ctr. m. Opel-Synchron-Federung
Cimouſine, 4-türig ſtatt M 3600.- RM 3400.
Cabriolet, 4-ſitig ſtatt n 4000.- RM 3800.
Preiſe ab Wech Gdag Opel R. 6. Käſſelsheio an Mate

wenn sie den Opel-ſändler nicht aufſuchen ehe sie kaufen!

Vertretung für Merseburg: AUTOH Aus NURNBERGER, Hindenburgstraße 12, Telephon 2341
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Schokolade
Die Tafel Sdhokolade iſt eins der belieb-

teſten Genußmitktel. Beſonders in den Weih-
nachtsfeiertagen wird Schokolade in allen
möglichen Formen, als Weihnachtsmann und
Chriſtkind, als Pferd und Hund, als Zigarre
und Puppe und in hundert anderen Formen
von den Kindern verzehrt. Ein Weihnachts-
feſt ohne Süßigkeiten aus Schokolade für
Kinder und Erwachſene iſt in Deutſchland faſt
ſo wenig denkbar wie ein Weihnachtsfeſt ohne
Tannenbaum. Bis die Schokolade aber zu
dem wurde, was ſie heute iſt, iſt ſie einen
ſehr weiten und wechſelvollen Weg gegangen,
Schokolade als Zahblungsmittel

Jm alten Mexiko bei den Azteken und
im Jnkareich (Peru) galten Kakaobohnen,
der Rohſtoff der Schokolade, als Zahlungs-
mittel. Es gab eine Geldeinheit in Geſtalt
eines Sackes mit 240 000 Stück Kakaobohnen.
Die Beamten des Montezuma haben zweifel-
los viel Zeit gehabt, um den Jnhalt dieſer
Säcke genau durchzuzählen. Als Zahlungs-
mittel erhielt ſich dieſes Nahrungs- und Ge-
nußmittel in Mittelamerika noch bis ins
Ende des vorigen Jahrhunderts. So kur-
ſierte es im Jahre 1875 in Nicaraguag als
kleinſte Geldſorte. Die Einwohner Mittel-
und Südamerikas genoſſen den Kakao kalt,
was bei der dort herrſchenden Hitze begreif-
lich iſt, und zwar als ſchäumendes, be-
rauſchendes Getränk. Die Spanier brachten
dies Genußmittel 1520 nach Europa. Sie
tranken es nach merikaniſcher Art, miſchten
Kakao aber auch in Wein und heißes Bier.
Von der Medizin zum Genußmittel

Zunächſt war die Schokolade überwiegend
eine Apothekerware. Jm Jahre 1679 hat der
brandenburgiſche Hofarzt Bontekoe den Kakab
in Berlin eingeführt und ihn als nahrhaftes
Medikament empfohlen. Er wurde damals
in Frankreich ſchon ſehr gern genoſſen. Lieſe-
lotte von der Pfalz, deren oſt öraſtiſche Be
merkungen am Hof des Sonnenkönigs
Ludwig XIV. Anſtoß erregten, ſchreibt 1680
von der erſten Gemahlin dieſes Königs, daß
ſie ſchwarze und zerbrochene Zähne gehabt
habe, weil ſie ſtets Schokolade genommen
habe. Lieſelotte hat das aber ſpäter ſelber
gern getan. Bis 1723 war der damals noch
ſeltene Genuß den Mönchen verboten. 1725
nahm ein Fabrikant das erſte britiſche
Patent auf eine beſondere Art der Ver-
arbeitung. Die erſte deutſche Schokoladen-
fabrik wurde im Jahre 1756 von dem Fürſten
Wilhelm von Schaumburg-Lippe in Stein-
hude unter Leitung von portugieſiſchen Fach-
leuten gegründet. Aber ſchon lange vorher
war aus der Arzenei ein ſehr beliebtes Ge-
nußmittel geworden, das beſonders bei der
vornehmen Geſellſchaft an den Höfen und
von Offizieren getrunken wurde.
Patent auf Dampfschokolade

Der Berliner Joſti ließ ſich 1831 die
„Creagome-Schokolade“ patentieren, die zu je
einem Drittel aus Kakago, Zucker und Fleiſch-
extrakt beſtand. 1840 verarbeitete ſchon Stoll-
werk in Köln für ſeine Gaſtwirtſchaften
Kakao, und 1844 wurde Schokolade bei der
zweiten Berliner Gewerbeausſtellung ge-
zeigt, während auf der erſten Gewerbeaus-
ſtellung im Jahre 1822 noch teine Schokolade
ausgeſtellt war. 1827 berichtete eine Berliner
Zeitung, daß in Geſellſchaften Piſtolen aus
Schokolade Panik und Schrecken verurſacht
hätten. m gleichen Jahre nahm der
„Pfefferküchler“ Hildebrandt ein Patent auf
Vanilleſchokoladenpulver und der Berliner
Pollak auf eine Eichelſchokolade. Im Jahre
darauf richtete der Potsöamer Miethe die
erſte Schokoladenfabrik mit Dampfbetrieb
ein und nannte ſein Erzeugnis demgemäß
„Dampfſfſchokolade“. Jm Jahre 1830 ſuchte
er bereits ein Patent auf Entölung der
Kakaobohnen nach. Aber erſt das Entölungs-
verfahren der niederländiſchen Firma Van
Houten, das den Kakao leicht verdaulich
machte, verhalf dieſem Nahrungs- und Ge-
nußmittel zur weiteſten Verbreitung.

Heute gibt es in Deutſchland 184 Fabriken,
die von der Rohkakaobohne aus arbeiten.
Ende Oktober vorigen Jahres waren es
190 Fabriken. 18 Firmen ſind im Laufe der
letzten 12 Monate aus dieſer Fabrikation
ausgeſchieden, und zwar 6 wegen Auflöſung
der Unternehmen, 7 wegen der Aufgabe der
Verarbeitung von rohem Kakao und 5 wegen
Stillegungen. Unter dieſen 18 Firmen be-
finden ſich 2 große und 5 Mittelbetriebe. Die
anderen waren nur unbedeutende Unter
nehmungen. Jm gleichen Zeitabſchnitt ſind
12 neue Firmen hinzugekommen.

Halle, die süße Stadt
Von den Schokoladenfabriken arbeiten 26

in Berlin. Die Reichshauptſtadt ſteht damit,
was die Zahl ber Betriebe angeht, an erſter
Stelle. Das iſt ſicherlich zum Teil auf die
alte Tradition und zum anderen auf den
guten Abſatz, den die Millionenſtadt bietet,
zurückzuführen. An zweiter Stelle ſtehen
drei alte Hochburgen des Gewerbes, Dres-
den mit 17, Köln zwar nur mit 4, aber dafür
um ſo bedeutenderen, Leipzig mit 9 Werken.
Auch hierfür dürften geſchichtliche Gründe
maßgebend geweſen ſein, wozu für Sachſen
ſicher noch die große Beliebtheit hinzukommt,
deren ſich ſüße Getränke in dieſem Lande
beſonders erfreuen. Es folgen nach Zahl
und Bedeutung der Betriebe die Städte
Halle, Magdeburg und Stuttgart,
wobei in Stuttgart wohl der Hof,
in den beiden anderen Städten die
enge Verbundenheit mit der Zuckerinduſtrie
maßgebend geweſen iſt. Die Rolle Hamburgs
einſchließlich Altona und den preußiſchen
Nachbargemeinden iſt geringer geworden,
obwohl dort noch 10 Betriebe vorhanden
ſind, und zwar deshalb, weil das Reichardt-

Werk in Wandsbeck, das die größte Kakao
verarbeitende Fabrik Deutſchlands war, ſtill-
gelegt werden mußte. Dafür iſt die Fabrika-
tion in Bremen kräftig herangewachſen, ob
wohl es dort nur örei Werke gibt.

Wenn man von der Leiſtungsfähigkeit
und der Zahl der beſchäftigten Arbeiter ab-
ſieht, ſo iſt die Reihenfolge der nach Zahl der
Betriebe einander folgenden Städte dieſe:
Mannheim ſteht, von den vorher genannten
Städten abgeſehen, mit 4 Fabriken an der
Spitze. Es folgen Aachen, Frankfurt, Mün-
chen und Nürnberg mit je 3 Fabriken. Dabei
können die Nürnberger auf eine alte Tra-
dition zurückblicken, denn von dort her wurde
ſchon 1717 der Kakao zur Magenſtärkung und
zur Schmerzlinderung empfohlen, Breslau,
Düſſeldorf, Görlitz, Hannover, Köthen, Cott-
bus, Stettin und Zeitz haben je 2 Fabriken.
Es arbeiten alſo an 23 Plätzen gegenwärtig
128 Werke, an weiteren 56 Orten fabriziert
je ein Unternehmen.

Die Weihnachtszeit iſt nicht nur für die
Schokoladeninduſtrie, ſondern für das ganze
Süßwarengewerbe die Zeit des größten Um-
ſatzes. Jnsgeſamt ſetzt dieſes Gewerbe im
Jahre für etwa 600 Millionen Mark um.

Ausgliederung
Die Verhandlungen über die Neuordnung

der Seeſchiffahrt und damit über die Aus-
gliederung der Dienſte der Hapag und des
Lloyd nach Südamerika Oſtküſte und
Afrika ſind nunmehr beendet.

Man hat ſich bei dieſer Umſtellung in der
Seeſchiffahrt, die vom Reichsverkehrsminiſte-
rium beeinflußt wurde, von dem Gedanken
leiten laſſen, daß Rieſenbetriebe der See-
ſchiffahrt den Schwierigkeiten weniger ge-
wachſen ſind als mittlere und kleinere Unter
nehmungen Die Auffaſſung, daß der Hapag-
Lloyd-Konzern, der rund 70 Prozent der ge
ſamten deutſchen Handelsflotte umfaßte,
durch Ausgliederung der im Laufe mit ihm
fuſionierten Geſellſchaften und Dienſte auf
überſehbare Maße zurückgeführt werden
müſſe, ſetzte ſich damit im neuen Reich durch.

Verhandlungen wegen der Ueberführung
des Levante-Dienſtes in Privathand find im
Gange. Jn der gleichen Richtung geht das
Bemühen, die europäiſchen Linien der Hapag-
Lloyd-Union, die Hamburg-London-Linie,
die Hamburg-Rhein-Linie, die Svenſka-
Linie zu verſelbſtändigen ver auf andere
Reedereien überzuleiten. Für die Argo
Reederei A.-G. und Mathies-Reederei A.-G.
iſt die Verſelbſtändigung bereits durch-
geführt.

e

Jn einer Kundgebung der- Schifffahrt in
Hamburg gab Staatsrat Eßberger einen
Rechenſchaftsbericht über die Notwendigkeit
und die Aufgaben der betrieblichen und wirt-
ſchaftlichen Neuregelung der Seeſchiffahrt.
Staatsrat Eßberger, der vor Jahresfriſt zum
Treuhänder der Reichsregierung für die mit
den Reichsbehörden und den Vertretern der
Reedereien und der Hanſeſtädte zu führenden
Verhandlung beſtellt war, verwies im hiſtori
ſchen Rückblick auf das nach dem Kriege ſich
ſtark verſchlechternde Verhältnis von Linien
und Tramfahrt und den im Zuſammenhang
hiermit ſtehenden rückgängigen Anteil der
deutſchen Flagge am Weltverkehr.

Der Jnhalt der bisherigen Rückbildungs
arbeiten innerhalb der Hapag-Lloyd-Union
iſt in großen Zügen bekannt. Neben der Auf
löſung aller nicht zum Reedereigeſchäft un-
mittelbar gehörenden Unternehmungen, der
ſogenanten Regiebetriebe, galt es, die Ver
ſelbſtändigung der Afrika-Linien, der Ham-
burg-Süd, der Deutſchen Levante-Linie und
ſchließlich der kleineren, in der europäiſchen
Fahrt innerhalb der Hapag-Lloyd-Union
tätige Reedereien durchzuführen. Eine wich

ergibt ſich für den Kleinhandel ein
Bruttoverdienſt von 160 bis 170 Millionen
Mark. Rechnet man die Nebeninduſtrien
(Kartonagefabriken uſw.) hinzu, dann erhöht
ſich der jährliche Umſatz auf faſt eine Mil-
liarde Mark. Dabei werden an landwirt-
ſchaftlichen Produkten u. a. weit über eine
halbe Million Zentner Zucker, was rund
48 000 Morgen Anbaufläche entſpricht, und
etwa 60 Millionen Liter Milch verarbeitet.
Dazu kommen noch andere landwirtſchaftliche
Produkte, beſonders Obſt. Der Rohkakao
nimmt nur 5,8 bis 6 Prozent vom Geſamt-
umſatz in Anſpruch, erfordert alſo etwa
30 Millionen Mark Deviſen jährlich.
Die kommende Marktordnung

Der Reichsnährſtand hat mit den Vor-
arbeiten begonnen, um in Kürze eine Dach-
organiſation mit fachlichen Untergliederun-
gen für die geſamte Schokoladen- und Süß-
warenbranche zu ſchaffen. Die Ordnung des
Marktes wird bereits im nächſten Jahre er-
folgen, wobei unter ſelbſtverſtändlicher Ver-
meidung einer Konſumentenpreiserhöhung

alle berechtigten Intereſſen abgewogen
werden ſollen.

der Schifffahrt

Dabei

Entschachtelung des Schitffahrtskonzgerns Hapag- Lloyd
tige Vorausſetzung war dabei eine ſorgfältige
Rückſichtnahme auf die bremiſchen Hafen- und
Wirtſchaftsintereſſen. Neben der nicht ganz
leichten Berückſichtigung der ausländiſchen
Gläubiger, die auf die Afrika- und Süd-
amerika-Tonnage von Hapag und Lloyd
Pfandrechte beſaßen, war die Verſelbſtändi-
gung der Levante-Linie mit der heute minde-
ſtens ſo ſchwierigen Aufgabe einer ſelbſtändi-
gen Kapitaliſierung verbunden.

Wirtſchaftspolitiſch liegt in dem Erfolg
dieſer Bemühungen der im Augenblick viel-
leicht intereſſanteſte und wichtigſte Abſchnitt
der Reedereienumbildung. Es iſt in Ham-
burg, und zwar im privaten Kapitalmarkt,
möglich geweſen, die für die Kapitalbaſis der
ſelbſtändigen Deutſchen Levante-Linie für zu-
nächſt erforderlich gehaltenen Mittel von
3 Mill. RM. bereitzuſtellen. Es liegen Zeich-
nungen über dieſen Betrag hinaus vor. Die
noch verbliebenen Schwierigkeiten gelten
mehr der Streitfrage nach dem künftigen Sitz
der Reederei, für den von bremiſcher Seite
zum Erſatz für die in Hamburg verbliebene
Leitung des neuen verſelbſtändigten Süd-
amerika- und Afrika-Dienſtes Anſprüge an-
gemeldet worden ſind. Man kann es aber
vielleicht in dieſem Abſchnitt der Diskuſſion
als ein Glück betrachten, daß dieſer neue
Reedereibetrieb rein privat wirtſchaftlich auf-
gezogen und daher auch die Entſcheidung dem
zukünftigen Aufſichtsrat und der privaten
Wirtſchaft zu überlaſſen iſt. Die bremiſchen
Jntereſſen werden hierbei zweckmäßig nach
dem Grade der finanziellen Anteilnahme zu
berückſichtigen ſein.

Kein teurer Weihnachtskarpfen.
Der Reichsernährungsminiſter hat den

Reichsnährſtand ermächtigt, Erzeugerpreiſe für
Karpfen feſtzuſetzen und vorzuſchreiben, daß
gegen Angehörige des Reichsnährſtandes, die
gegen die Preisfeſtſetzungen verſtoßen, Ord-
nungsſtrafen bis zu 1000 Mark im Einzelfalle
feſtgeſetzt werden können. Macht der Reichs-
nährſtand von dieſer Befugnis Gebrauch, ſo
hat er die Anrufung von Schiedsgerichten vor-
zuſehen. Beſtimmungen über die Feſtſetzung
von Erzeugerpreiſen bedürfen, wie der Erlaß
weiter beſtimmt, zu ihrer Wirkſamkeit der Zu-
ſtimmung des Reichsernährungsminiſters. Sie
ſind, ſofern ſie für das Reichsgebiet Geltung
haben, im deutſchen Reichsanzeiger, andern-
falls in einem für das betroffene Gebiet ört-
lich maßgebenden amtlichen Verkündigungs-
blatt zu veröffentlichen.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen
Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kklete

per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. leinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark. ß

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl I 1210.12 12. 10. 72.Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 35,00-37,00 34,00-37,0
Preisgebiet kl. Erbsen S SII 26, 65 26,50 Futtererbsen SII 26,80 26,35 PeluschkenV 20.95 26.50 Ackerbohn. 12,25-15,00 c

n Wicken r lno0,Ss0- 11,r Uupin. vlaue, 8.00-8,50 7.50-7, 50
i S x0 do. gelbe 2mit 10 1,50 1,501mit 20 3.60 3001 eraden

do. neu 2 SRoggenmeh! ſ Leinkuch. 7,65 a 8,80 aPreisgebiet T Erdnkuch. 17.,25 8,60
V 21,6520,65) do. -mehl 7.60 b) 58.,95 bV 21,7520, 75 Trockschn. 4,35

VII 121,00 20,90 fSojabschr. 6, ch 1,9
70 8Werzenkleie 11.2011. o Paria fiem. 83 0) so

Roggenkleie 9,55 9,45 do. 9,25 9,20
leinsaat Mischfutter S S0,50 RM Frachtausgleich. f einschl. Monopolzuschla,

bGasis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg
Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggontrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschla für inl. Ware 10. 6) do. 2,80. c) do. 6,10 RM.
Berlin, 12. Dez. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brie Geld Briei GeldNovember 17,50 17,50 Mai 19,25 I8, 25
Dezember a 17,50 17,50 Juni 9 9 9 19,25 18,25
Januar. 17.50 17,50 Juli 19.25 18,25Februar 19.00 18,25 August 19,25 18,25
Märr 19.00 18,25 September 19,25 18,25
April 19,25 18. 25 Oktober 19,25 18,25

Magdeburg, 11. De ember Zuckermarkt Preise ſör
Weißzucker einschl. sack ung Verbrauchssteuern für Kke
brutto für etto ad Verladestelle Magdeburg Gen i
Mehblis ber prompter Lieferung Dez. 31,40 31,50,

Warenmärkte
Magdeburg, 11. Dez.

Weißzucker einschließlich
für 50 keg netto.

Zuckermarkt. (Terminpreise
Sack frei Seeschifſseite Hamburc

Brief Geid Briei GelcDezember 3.40 3.20 Mai 3,80 3,70,anuar 50 3. 30 August 3 90 3.80rebruat 3.60 3, 40 September
März u 3 70 3,50 Oktober

Metallpreise in Berlin vom II. Dez. (für 1000 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire dars 39,50, Original-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in 8löcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus fFein-
zifhber für 1 ke fein 45. 25--48, 25

Berlin, 12. Dez. Elektrolyt 39. 50.
Berliner Schlachtviehmarkt vom 12. Dezember. Aur-

trieb: 3020 Rinder (davon 446 Ochsen, 518 Bullen, 1656 Kühe
und Färsen, 2744 Kälber, 2905 Schafe, 10 392 Schweine. Zum
Schlachthof direkt 82 Kühe und Färsen, Auslandsrinder,

Kälber, Auslandskälber, 35 Schafe, Schweine,
Auslandsschweine, Preise in RKeichsmark je Zentner

Ochsen I. Kl. 40--40. 2. 40--40, 3. 36--38, 4. 30--35,
ullen: I. Kl. 36-36, 2. Kl. 32--34 3. 27--31, 4. 22--25,
Kühe: 1. Kl. 33--34, 2. 24--31, 3. 16--22, 4, 10--15. Färsen:

Kl. 37 2. 31--35, 3. 26--30. 4. 20--24 Fresser 20--25:
Kälber: 1. Kl. 70--82. 2. 48--54, 3. 38 45. 4. 27--36.
Schafe: 1. l. 43--44, 2. 3. 41--42, 4. S 38--40.
6. 24-37, 7. 31--32, 8. 78--29, 9. 22-26. Schweine- 1 Kl.
50--51, 2. 47--49, 3. 47--49 4. 4448, 5. 42 44, 6. 38 40
7. 44--45 8. 40 43.

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtischen

Schlacht- und Viehhofehof Halle.
Bezahlt wurden am Dienstag, dem 12. Dez. tür 50 kgFleischgewicht: Ochsen höchster ſreis 61, niedrigster Preis

55, häufigster Preis 59 RM Bullen 62, 56, 60 Kühe 60,
40, 55 Färsen 62, 50, 60 Jungrinder 55, 52, 53 Mastkalber
(einschl. Lunge und Leber) 73, 84, 58: r (do. 84.03. 80. CLämmer, Masthammel dor) 75, 53, 72 Schafe (do

Schweine (einschl. Mittel v. Geschlinge) 74. 71
73. ausgesuchte Posten aller Arten über Not,

Cröllwitzer Papierfabrik
Zunehmende Geschäſtsbelebung.

Die Cröllwitzer Aktien-Papierfabrik Halle
beruft zum 22. Januar 1935 ihre oGV. zur
Vorlegung der Jahresrechnung für das am
30. Juli beendete Geſchäftsjahr 1933/34 ein. Jn
der Bilanzſitzung des Aufſichtsrates wurde be-
ſchloſſen, den im verfloſſenen Berichtsjahr aus-
gewieſenen Verluſt nach Aufzehrung der nach
der vorjährigen Sanierung (10:1 und Wieder-
erhöhung) auf 1 Mill. RM. mit 0,1 Mill. RM.
verbliebenen Reſerve erneut vorzutragen.
Dazu verlautet aus Verwaltungskreiſen, daß
das Vorjahr zwar noch unter einer außer-
ordentlich ſchlechten Beſchäftigung litt, daß
das laufende Jahr aber bereits im Zeichen zu
nehmender Belebung ſtand.

Zehn Millionen für Siloraum
Neuzeitliche Futterkonservierung.

Der Miniſterialrat im Reichsernährungs-
miniſterium, Dr. Liehr, teilt in dem Haupt-
blatt des Reichsnährſtandes mit, daß die
Reichsregierung einen weiteren Schritt zur
tatkräftigen Förderung ſachgemäßer Grün-
land wirtſchaft und neuzeitlicher Futterhalt-
barmachung getan habe. Sie ſei dabei von
der Erkenntnis ausgegangen, daß nur durch
eine umfaſſende Förderung des Eigenfutter-
baues in Verbindung mit neuzeitlicher
Futtereinſäuerung und Heuwerbung das im
Intereſſe der Sicherung der Nahrungsmittel-
freiheit unſeres Volkes erſtrebte Ziel in ab-
ſehbarer Zeit erreicht werden kann, nämlich
unter weitgehender Droſſelung der Einfuhr
aus ländiſcher Futtermittel die heimiſche
Viehwirtſchaft in ihrem Futtermittelbedarf
möglichſt auf eigene Füße zu ſtellen und da-
mit den Fettplan erfolgreich durchzuführen.
Die Reichsregierung habe im Jntereſſe der
möglichſt raſchen Erreichung dieſes Zieles
zur Gewährung von Zuſchüſſen zum Bau
von Einſäuerungsbehältern für das laufende
Haushaltsjahr zuſätzlich noch 4 Millionen
Reichsmark bewilligt und zunächſt auch für
das kommende Jahr weitere 10 Millionen
Reichsmark zur Verfügung geſtellt. Mit
dieſen Mitteln werde es möglich ſein, den
bisher vorhandenen Siloraum von rund
2 Millionen Kubikmeter auf 3625 000 Kubik-
meter zu vermehren. Die Reichsregierung
wolle mit dieſer neuen großzügigen Unter-
ſtützungsaktion nicht nur der deutſchen Land-
wirtſchaft einen beſonderen Anreiz zu einem
verſtärkten Bau von Futterbehältern geben,
ſondern zugleich eine Futtervorratswirtſchaft
ermöglichen, die uns von der Einfuhr unab-
hängiger mache und außerdem den Bau-
materialienmarkt im Jntereſſe der Arbeits-
beſcheffung belebe. Der für den Einzel-
betrieb bisher geltende Höchſtbeihilfeſatz von
200 RM. wurde auf 1000 RM. erhöht.

Arbeit kann nachgeholt werden
Maßnahmen für die Weihnachtszeit.

Der Reichsarbeitsminiſter und der Reichs-
wirtſchafts miniſter teilen mit: Die dies-
jährige Lage der Weihnachsfeiertage und des
Jahresbeginns bringt in vielen Betrieben
einen erheblichen Arbeitsausfall und damit
verbunden einen erheblichen Verdienſtausfall
für die Beſchäftigten mit ſich. Um dieſem
Nachteil zu begegnen, hat der Reichsarbeits-
miniſter in einem Runderlaß die Landes
regierungen erſucht, die Vor- und Nacharbeit
der etwa ausfallenden Arbeitsſtunden an den
Werktagen ſowie an einem Weihnachtsfeier-
tage während der Monate Dezember und
Januar inſoweit zu geſtatten, als nicht in
anderer Weiſe für Erſatz des entſtandenen
Verdienſtausfalles geſorgt iſt.

Weiter hat der Reichswirtſchaftsminiſter
auf Grund des S 3 Abſatz 4 der Faſerſtoff-
verordnung angeordnet, daß in den der Ar-
beitszeitverkürzung und der Faſerſtoffver-
ordnung unterliegenden Betrieben die Ar-
beitszeit, die am 24., 27., 28., 29. und 31. De-
zember etwa ausfällt, ohne beſondere Ge-
nehmigung bereits jetzt bis zum 22. Dezenm-
ber 1934 vorgearbeitet oder im Laufe des
Monats Januar 1935 nachgeholt wird, ſoweit
die Rohſtofflage des einzelnen Betriebes das
zuläßt. Außerdem darf in der gleichen Zeit
zum Ausgleich für den durch die beiden Weih-
nachtsfeiertage entſtandenen Lohnausfall
Mehrarbeit in Höhe von einem Sechſtel der
nach S 2 Abſatz 1 der Faſerſtoffverordnung
für den einzelnen Betrieb zuläſſigen ver-
kürzten Wochenarbeitszeit ohne Berück-
ſichtigung etwa genehmigter Mehrarbeit
geleiſtet werden.

Auf Grund der ergangenen Erlaſſe ſind
die Betriebe in der Lage, bereits vor Weih-
nachten ihrer Gefolgſchaft einen Vorſchuß auf
die nachzuarbeitende Arbeitszeit auszuzahlen.

Weitere Maßnahmen zugunſten auswärts
beſchäftigter Notſtandsarbeiter und ſonſtiger
Tiefbauarbeiter bei Reichsvorhaben ſind in

Seeſische sollen billiger werden.
Der Reichskommiſſar für Preisüber-

wachung teilt mit: Nachdem innerhalb der
letzten drei Wochen die Seefiſchpreiſe an der
Küſte erheblich gefallen ſind, erwarte ich, daß
ſich dieſer Rückgang in einer entſprechenden
Rückbildung des Konſumentenpreiſes auswirkt.
Dieſe Angabe trifft nicht zu. für grüne
Heringe, die zur Zeit faſt ausſchließlich nur
zu teueren Preiſen von ausländiſchen Damp-
fern bezogen werden können, da die deutſchen
Fiſchgründe in dieſer Jahreszeit nur wenig
Ware liefern.
Kant-Schokolade, Wittenberg.

Die Generalverſammlung genehmigte der
Abſchluß für 1933/34. Um den Reingewinn von
4559 Mark vermindert ſich bekanntlich der
Verluſtvortrag auf 164 420 Mark. Neu in den
Aufſichtsrat gewählt wurde Direktor Karl
Büchting von der Zuckerfabrik Klein-Wanz-

leben.
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Dr. Goebbels geſtern abend wieder in der
CDortmunder Weſtfalenhalle. Mehr
führungen, die

zu tragen.

mmer

Heſterreichiſcher Stagtsbeſuch in Budapeſt

3273 z 9 JWindmühlenflugzeug
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Ein Serum gegen Tuberkuloſe

Impfung mit
h

ſtehenden Tuberkuloſe gezeigt, ſo daß die Fach-

i 244 v T e e 5 44vird natürlich nun das wiſſenſchaftliche Urteil
der Aerzteſchaft der
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Ausweis guf Banknokenpapier
Die erſten Saarfahrer ſchon unterwegs.
Seit Monaten wurden bereits umfang-

reiche Vorkehrungen getroffen, um den
Maſſentransport zur Volks abſtimmung
nach dem Saargebiet in die Wege zu
leiten. Jeder Abſtimmungsberechtigte ſoll
eine genau feſtgelegte Unterkunft erhalten.
Eine ganze Reihe von Abſtimmungsberech-
tigten hat bereits die Abreiſe antreten
müſſen. So kommen etwa 900 Abſtimmungs-
berechtigte aus Nordamerika und Kanada,
210 Abſtimmungsberechtigte aus Mittel- und
Südamerika. Aus Afrika und Aſien werden
etwa 30 Abſtimmungsberechtigte erwartet.
Jeder Abſtimmungsberechtigte muß im Beſitz
eines Reiſepaſſes und des Abſtimmung s-
ausweiſes ſein, der, um alle Fälſchungen
zu vermeiden, quf Banknotenpapier
hergeſtellt wird. Die Ausweiſe werden
den Stimmberechtigten zugeſtellt werden.
Jeder aus Deutſchland kommende Saagr-
deutſche hat ſeinen beſtimmten Zug und ſein
von vornherein feſtgelegtes Quartier. Auf
der Strecke von ſeinem Heimatort bis zum
Abſtimmungsort wird überall für Ver-
pflegung geſorgt werden. Für alte und ge-
rechliche Abſtimmungsberechtigte ſind Ab
teile 2. Klaſſe bereitgeſtellt. Sämtliche nicht
im Saargebiet wohnhaften Abſtimmungs-
berechtigten erhalten freie Fahrt auf dem
Dampfer oder der Bahn.

S

Die Bekanntmachung des Saarbevollmäch-
tigten des Reichskanzlers über das Einreiſe-
verbot ins Saargebiet für SA- und SS-
Angehörige gab zu falſchen Auslegungen
Veranlaſſung. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
SA- und SS-Männer aus dem Reich, die im
Saargebiet beſchäftigt ſind, nach wie vor
ihre Tätigkeit dort ausüben können. Jn
anderen Fällen iſt bei begründeten Anläſſen
an den Saarbevollmächtigten ein Geſuch zu

Dp G bhel nDr. Goebbels in Dorkmund
Eine Rede in der Weſtfalenhalle.

Zum erſten Male ſeit der Kampfzeit ſprach

als 15000 Perſonen folgten ſeinen Aus-
einen Abriß der politiſchen

Entwicklung in Deutſchland bildeten, mit ge-
ſpannter Aufmerkſamkeit. Zur Regierungs-
politik erklärte er u. a. Warum ſoll das
Volk ſich mit Sorgen abquälen, mit denen
die Regierung ſchon genug zu ſchaffen hat?
Die Regierung hat die Pflicht, dieſe Sorgen

Man zeige mir eine Regierung,
die keine Sorgen hat. Jm übrigen ſind wir

nmer der Meinung geweſen, daß das deutſche
Volk ſich in unſerer Verantwortung geborgen

hlen kann.“

Oeſterreichs Bundeskanzler und Außen-
miniſter treffen heute in Budapeſt ein,
um der ungariſchen Regierung einen amt-
lichen Beſuch abzuſtatten. Von zuſtän-

ger Stelle wird darauf hingewieſen, daß
eſer Beſuch eine Bekräftigung des beſtehen-

guten Verhältniſſes zwiſchen Oeſterreich
und Ungarn bedeute.

34 27 I J. 2 z 4mit 250 km Geſchwindigkeit
Einer Blättermeldung zufolge wurden vom

itiſchen Luftfahrtminiſterium Verſuche mit
nem Windmühlenflugzeug unternommen,

e a ar er e 2eief rals das größte der Welt bezeichnet wird.
1 r 1Modell ſoll den Vorteil der Betriebs-

erheit mit
von mehr als

einer Stundengeſchwindigkeit
250 Kilometern vereinigen.

ier- und Menſchenexperimente geglückt.
Gouverneur Johnſon deutete in einer vor-

htig gehaltenen Erklärung an, daß mehrere
rzte von Denver nach fünfzehnjährigen
erexperimenten ein Serum gegen Tuber-

tloſe erfunden hätten. Zwei zu lebens-
inglicher Strafe verurteilte Strafgefangene,

ſich vor längerer Zeit gegen das Ver-
prechen ihrer Begnadigung freiwillig der

einer größeren Menge von
benden Tuberkelbazillen unterworfen hätten,
tten bis heute keine Anzeichen einer ent

rzte das Serum als wirkſam anſähen. Man

J Welt über das neueSerum abwarten müſſen.

Der Aufbau der Elemente
Neue Ergebniſſe der Atomforſchung.

Bei den phyſikaliſchen Entdeckungen des
ausklingenden Jahres ſpielt die Auswertung
der phyſikaliſchen Forſchung des letzten Jahr-
zehnts von dem Syſtem des Atomkerns bis

zur Berechnung der
ſcheidende Rolle. Es iſt zum erſten Mal jetzt
gelungen, von der nach der theoretiſchen Rech-
nung faſt unvorſtellbarer Maſſe des Atom-
kerns Lebenszeichen zu erhalten. Fliegen ſie
tämlich durch ein Gefäß, das Waſſerdampf
enthält, ſo bildet ſich auf ihrer Bahn ein
Nebelſtreifen. Jndem man nun elektriſche oder
magnetiſche Kräfte auf dieſe Teilchen ein-
virken läßt, ſo werden ihre ſonſt geraden
Bahnen gekrümmt. Daraus kann man auf die
Eigenſchaften dieſer Teilchen ſchließen und er-
hält ſo einen Einblick in die Welt des Aller-
kleinſten.

Die neueſten Verſuche dieſer Art brachten
nun zunächſt überraſchenderweiſe die Ent-
deckung neuer Elementarbauſteine. Jm Neu-
tron iſt ein Materialteilchen zu ſehen, das ſo

Melker Murub Tee
Die Gruft des Feldmarſchalls
Das Tannenberg- Denkmal wird ausgeſtaltet Der Führer gab die Anregung

Die Erbauer des Tannenbergdenkmals,
Walter und Johannes Krüger, ſind damit
beauftragt worden, die Gruft des Reichs-
präſidenten Generalfeldmarſchalls von Hinden-
burg im Tannenbergdenkmal auszubauen.
Vor etwa ſieben Wochen empfing ſie der
Führer, um mit ihnen den Ausbau des
Denkmals zu beſprechen. „Sie müſſen davon
ausgehen,“ ſo ſagte er, „daß aus dem Tannen-
bergdenkmal immer mehr das Denkmal des
größten Feldherrn des Deutſchen Reiches
wird.“ Der Führer zeichnete ſeine Jdee für
die Ausgeſtaltung des Denkmals ſelbſt in den
Grundrißlan des Tannenbergdenkmals ein.
So iſt es ſein Gedanke, daß das Schwergewicht
des Denkmals das bisher im Mittelpunkt
des Denkmalshofes ruhte in die Achſe ver-
legt wird. Das heißt alſo: das Grabmal
in der Mitte des Hofes verſchwindet,
die Gruft des Feldmarſchalls wird in den bis-
herigen Ausgangsturm verlegt, der dem Ein-
gangsturm gegenüberliegt. Auf dieſe Weiſe
wird im Jnnern des Tannenbergdenkmals ein
großer freier Hof gewonnen, der den
dort zu erwartenden Kundgebungen zugute
kommen wird.
Ein Ork gewalkiger Kundgebungen

Vor einigen Tagen nun ſind die Gebrüder
Krüger wieder vom Führer empfangen wor-
den und haben ihm ihre Entwürfe vorgelegt.
Jetzt werden von der Fläche, die vor den
Bogenhallen liegt, Granitſtufen in den vier
Meter tiefer liegenden weiten Hof hinab-
führen, der gleichfalls einen Plattenbelag aus
Granit erhält. Die Ringſtufenanlage, die um
den Hof nach Art eines Amphitheaters
emporſteigt, kommt dabei dem Denkmal als
Ort gewaltiger Kundgebungen zu-
gute. Gegenüber dem Eingangsturm liegt
dann die Gruft des Feldmarſchalls unter
jenem Turm, der von nun an den Namen
Hindenburg-Turm tragen wird. Eingefaßt in

das Geſamtbild des Denkmals, wird die Gruft
nach dem Willen des Führers ſo geſtaltet, daß
ſie Blickpunkt und Schwerpunkt des ganzen
Denkmals wird.
Bronze- Denkmal Hindenburgs

Von dem vertieften Hof aus führt ein brei-
ter Zugang zwiſchen zwei großen Granit-
blöcken zur Gruft. An den Stirnſeiten dieſer
beiden Blöcke ſtehen die Standbilder zweier
Soldaten, Monumentalfiguren, Wächter des
Grabes. Den Eingang zur Gruft deckt ein
gewaltiger, behauener Steinblock, der nur in
ſchlichten Buchſtaben den Namen „Hinden-
burg“ trägt. Ein ſchmiedeeiſernes Tor ſchließt
die Gruft ab. Hinter dem Tor liegt, ſchon
unter der Erde, eine Vorhalle. Ein neues
Gitter trennt von der Vorhalle die Gruft, in
der der Sarg des Feldmarſchalls ſteht. Ueber
der Gruft ragt der Hindenburg-Turm
empor. Seine Fenſteröffnungen wird man
zumauern, dann ſoll das große Bronzekreuz,
das bisher in der Mitte des Denkmals ſtand,
an der glatten Front dieſes Turmes über dem
Grufteingang angebracht werden.

Der Turm ſelbſt wird mit kreuzförmigem
Grundriß und Kuppelgewölbe ausgebaut. Als
einzigen Schmuck erhält er die Daten aus dem
Leben des Feldmarſchalls, eingemeißelt in die
Wandplatten. Jn der ſo entſtandenen hohen
Halle, die man durch Treppen aus den Kam-
mern erreicht, die rechts und links der Gruft
liegen, wird ein Bronzedenkmal des
Feld marſchalls aufgeſtellt.

Die von den Gebrüdern Krüger vorgelegten
Entwürfe ſind vom Führer und von der Fa-
milie des Feldmarſchalls genehmigt wor-
den und ſollen demnächſt in der Ruhmeshalle
des Königsberger Schloſſes ausgeſtellt werden.

Der Tod Dr. Riklers
Er ſtarb an Fleiſchvergiftung.

Ueber den Tod des Berliner Arztes Dr.
Ritter auf den Galapagos werden jetzt
Einzelheiten bekannt. Die Gefährtin des ver-
ſtorbenen Arztes, Dora Karwin, erzählte
einem nach Floreang entſandten Vertreter
der „United Preß“, Dr. Ritter hätte während
einer Jagdexpedition ein Wildſchwein erlegt.
Er verfütterte die Eingeweide des Tieres
ſeinen Hühnern. Kurz darauf ging der ge-
ſamte Geflügelbeſtand an Vergiftungs-
erſcheinungen ein. Ritter entſchloß ſich, eine
der Hennen zu verzehren. Am 19. November
erkrankte er und ſtärb zwei Tage ſpäter nicht
an einem Sonnenſtich, wie bisher angenom-
men wurde, ſondern an einer Fleiſch ver
gif tun g.

Dora Karwin, die Dr. Ritter beerdigte,
wird am 15. Dezember in Guayaquil ein-
treffen und von dort ihre Reiſe nach
Deutſchland fortſetzen. Ob ſie längere
Zeit in der Heimat bleiben wird, konnte ſie
nicht ſagen, doch hofft ſie nach einiger Zeit
wieder nach Floreanaga zurückkehren zu
können.

Unſozialer Betriebsführer in Schutzhaft.
Wie das Preſſe- und Propagandaamt der

Deutſchen Arbeitsfront mitteilt, iſt der Fabrik-
beſitzer Berthold Greiner, Jnhaber der
Glasfabrik Greiner in Ritſche l-Oberlauſitz,
wegen unſoziglen Verhaltens und Mißachtung
der Verordnung des Führers in Schutzhaft ge-
nommen worden. Greiner hat nicht nur in

ſchwer wie das Proton iſt, aber keine elek-
triſche Ladung enthält. Das Poſitron ſtellt
das Gegenſtück zum Elektron dar. Wiſſen-
ſchaftlich von geringer, aber vielleicht praktiſch
von größerer Bedeutung iſt ferner die Ent-
deckung des ſchweren Waſſerſtoffatoms. Trugen
dieſe Entdeckungen dazu bei, die früheren Vor-
ſtellungen teilweiſe umzuſtoßen, ſo führte eine
Gruppe anderer Erfahrungstatſachen zu einer
Beſtätigung einer früheren Hypotheſe. Bereits
aus der Relativitätsthevrie ergab ſich, daß jede
Materie einen beſtimmten Ertrag an Energie
enthält und umgekehrt. Jn letzter Zeit be-
merkte man nun, daß ſich unter gewiſſen Um-
ſtänden Lichtſtrahlung von ſehr großer Energie
in Materie verwandeln kann.

Staatlicher Ehrenſold für Ludwig Wüllner.
Reichsminiſter Ruſt hat in ſeiner Eigenſchaft
als Preußiſcher Kultusminiſter gemeinſam mit
dem Preußiſchen Finanzminiſter Profeſſor
Dr. Popitz auf Vorſchlag der Preußiſchen Aka-
demie der Künſte in Berlin Dr. Ludwig Wüll-
ner einen ſtaatlichen Ehrenſold von jährlich
2000 RM. auf die Dauer von fünf Jahren
bewilligt.

Carl Ludwig Schleichs literariſcher Nach-
laß. Die in Berlin lebende Witwe des aus
Stettin ſtammenden Gelehrten und Dichters
Carl Ludwig Schleich hat der Stadt Stettin
den literariſchen Nachlaß ihres Mannes über-
eignet. Darunter befindet ſich auch das Ori-
ginalmanuſkript des bekannteſten Werkes
Schleichs „Beſonnte Vergangenheit“. Das
Material wird im Archiv der Stettiner Stadt-
bücherei aufbewahrt werden.

Deſſauer Weihnachtskunſtausſtellung er
öffnet. Die traditionelle Weihnachtskunſt-
ausſtellung des Bundes bildender Künſtler
von Anhalt wurde am Sonnabend vom
Reichsſtatthalter in Braunſchweig und An
halt, Gauleiter Hauptmann Loeper, eröffnet.
Der Reichsſtatthalter wies darauf hin, daß

das Deſſauer Theater durch ſeine Leiſtungen
eine Anrechtsgemeinde von 15000 Volks-
genoſſen geſchaffen habe und damit an der

unverantwortlicher Weiſe ſein Beſitztum ver-
wirtſchaftet, ſondern er blieb ſeiner Gefolg-
ſchaft, 187 Männern und Frauen, insgeſamt
21 000 RM. an Löhnen und der Krankenkaſſe
und Jnvalidenverſicherung rund 30 000 RM.
an Beiträgen ſchuldig.

Der frühere Norag-Vorſihende
als Zeuge im Rundfunkprozeß.

Jm großen Rundfunkprozeß wurde geſtern
als Zeuge der frühere Aufſichtsratsvorſitzende
Blonck von der Nordiſchen Funkſtunde
A.G. (Norag) aus Hamburg vernommen.
Zu der Vorſchußangelegenheit des Norag-
Vorſtandsmitgliedes Dr. Stapelfeld er-
klärte der Zeuge, es ſei richtig, daß die Reichs-
rundfunkgeſellſchaft, alſo Dr. Bredow und Dr.
Magnus, für den Hausankauf des Dr. Sta-
pelfeld nur ein Darlehen von 8000 Mark für
zuläſſig erklärt hätten. Er, Blonck, habe aber

auf eigene D StapelfeldVerantwortung Dr.
einen angeforderten höheren Betrag be-
willigt. Zu den weiteren Anklagevorwürfen,
die in Verbindung mit der Norag-Geſchäfts-
führung gegen Dr. Magnus erhoben werden,
erklärte der Zeuge Blonck, er ganz allein
trage für alle dieſe Dinge die Verantwortung.

Wegen ſtändiger Verletzung der Unter-
haltspflicht gegenüber ſeinem unehelichen
Kinde wurde auf Veranlaſſung des Stadt-
rates in Lindau ein Mann laut „V. B.“ ins
Konzentrationslager Dachau ein-
geliefert.

Spitze aller deutſchen Theater ſtehe. Jm
neuen Theaterbau, vorausſichtlich ſchon bei
der Spieleröffnung 1936/37, werde auch die
bildende Kunſt Gelegenheit haben, Werke der
bildenden Künſtler in den Nebenräumen des
Theaters in regelmäßigem Wechſel auszu-
ſtellen.

Verleihung eines Phnyſiologie Preiſes.
Der von den Söhnen des Phyſiologen Adolf
Fick bei deſſen 100. Geburtstag (1929) geſtif-
tete Adolf-Fick-Preis wurde von der Phyſi-
kaliſch-Mediziniſchen Geſellſchaft in Würz-
burg an Prof. Dr. Hans Spemann in Frei-
burg verliehen.

Die kulturpolitiſche Führung der Hoch- und
Fachſchulſtudentenſchaft. Der NS-Studenten-
bundführer, Reichsamtsleiter Pg. Derichs-
weiler, hat die kulturpolitiſche Führung der
geſamten Hoch- und Fachſchulſtudentenſchaft
der NS-Kulturgemeinde übertragen. Zur
Durchführung wurde in der NS-Kultur-
gemeinde der „Studentenring“ errichtet. Zu
ſeiner Leitung iſt Pg. Helmut Freudenberg
in die NS-Kulturgemeinde berufen worden.

Abgrenzung des Begriffs „Thingſpiel“
Der Präſident der Reichstheaterkammer,

Otto Laubinger, erläßt eine Anordnung
(Nr. 31), in der es heißt: Es iſt unterſagt,
Theatervorſtellungen in geſchloſſenen Räumen
oder im Freien als „Thingſpiel“ zu bezeichnen
oder in einer anderen Art in Verbindung mit
dem Wort „Thing“ zu bringen. Ebenſo iſt es
unterſagt, Verlagswerke als „Thingſpiel“ oder
als zur „Aufführung im Thing oder auf der
Thingſtätte geeignet“ anzukündigen. Die Be-
zeichnung „Thing“, „Thingſtätte“ oder „Thing-
platz“ iſt nur zuläſſig für bauliche Anlagen,
deren Errichtung vor dem 15. September ge-
nehmigt und beurkundet worden iſt. Als
„Thingſpiel“ dürfen nur ſolche dramatiſchen
Werke bezeichnet werden, die von dem Reichs
dramaturgen ſchriftlich als ſolche zugelaſſen

Die Rekkung kam zu ſpät
Die Tragödie des Arbeiters im Brunnenſchacht

Mit atemloſer Spannung wartete ganz
England geſtern auf Meldungen aus dem
kleinen iriſchen Dorfe Greyſtones, wo
der, wie wir geſtern berichteten, in einem
Brunnenſchacht eingeklemmte Landarbeiter
Charlie O'Leary mit dem Tode rang. Die
furchtbare Tragik, die O Leary verfolgte,
wollte es, daß, ehe das Rettungskommando
ganz an ihn herankam, ein Erdrutſch ſtatt
ſand, der ihn verſchüttete. Als endlich die 500
Hilfsmannſchaften die Sohle des Brunnen-
ſchachtes erreichten, konnten die Aerzte nur
noch O'Learys Tod feſtſtellen.

Streng geheime Manöver
engliſcher Streitkräfte bei Singapore.

Einer Meldung aus Singaporezufolge wird das „Gibraltar des Oſtens“ am
morgigen Donnerstag zum erſten Male
Mittelpunkt ausgedehnterManöver ſein, die vier Tage dauern ſollen
und 'an denen britiſche Land-, See und Luft-
ſtreitkräfte teilnehmen werden. Ueber die
Manöver wird ſtrengſte Geheimhaltung ge-
wahrt. Der Hafen Singapore wird während
mehrerer Stunden für den Schiffsverkehr
völlig geſperrt ſein. Jn Singapore ſelbſt
haben ſich 20 Kriegsſchiffe verſammelt, näm-
lich ein Flugzeugmutterſchiff, ein Kreuzer,
zwei Flotillenführer und 16 Zerſtörer.

e—m—d2d

Das japaniſche Kabinett gab in ſeiner
geſtrigen Sitzung der Ernennung des
Barons Kimitomo M ushakoji zum
japaniſchen Botſchafter in Berlin ſeine
Zuſtimmung.

Der in Berlin verſtorbene General der Jn-
fanterie a. D. von Hutier wurde geſtern
auf dem alten Friedhof in Darmſtadt beige-
ſetzt.

Einige Gebiete Nord-Aucklands (Neuſee-
land) wurden von gewaltigen Ueberſchwem
mungen heimgeſucht. Seit 35 Jahren gab es
keine ähnliche Unwetterkataſtrophe.

Der Warſchauer Polizei iſt es gelungen,
eine gutorganiſierte große Bande von Mäd-
chenhändlern aufzulöſen und die Haupt
täter zu verhaften.

Jn der Nähe von Vigo Spanien)
kenterte infolge ſtarken Wellenganges
ein Fiſcherboot. Von der 20 Mann
ſtarken Beſatzung ertranken ſechs.

Eigentum, Druck und Verlag Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg, Hälterſtr. 4,
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Werner
Gilles. Schriftleiter für Politik, Feuilleton, Handel und
Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Lokales, Provinz und
Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Anzeigenleiter:

Erhard Schmidt, Merſeburg uburger Tageblatt, Merſeburg 5652, Ausgabe Saale Zeitung,
Hall. (S) 30 265, Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung. Erfurt
23 254, Ausgabe Weimariſche Zeitung Weimar 6075, Aus
gabe Eiſenacher Zeitung, Eiſenach 5104 insgeſamt 70 350.

Zur Zeit iſt Preisliſte 4 gültig
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S SDenn e e erte
worden ſind. Als „Thingſpiel“-Veranſtaltung
dürfen nur Veranſtaltungen durchgeführt wer
den, die von der Reichstheaterkammer zuge-
laſſen worden ſind. Vereinigungen, die nicht
öffentliche Theateraufführungen veranſtalten,
kann die Erlaubnis, ihre Aufführungen als

bezeichnen, nicht gegeben„Thingſpiel“ zu
werden.

Gaſtkonzerte am Leipziger Gewandhaus.
Das Gewandhausdirektorium teilt mit: Nach-
dem Herr Dr. Furtwängler die Leitung des
Berliner Philharmoniſchen Orcheſters nieder-
gelegt hat, müſſen die beiden Anrechts-
Konzerte vom 17. Januar und 7. März 1935
(11. und 18. Konzert) auf einen heute noch
nicht feſtſtehenden Zeitpunkt verſchoben wer-
den. Kartenbeſtellungen zu dieſen Konzerten
können zur Zeit nicht angenommen werden.

Bereits 75 Uraufführungen in der dies-
jährigen Spielzeit. Mit 75 Uraufführungen
hat das neue Spieljahr 1934/35 begonnen.
Der „Deutſche Bühnenſpielplan“ zählt be
reits in der Septembernummer bei 250 ein-
geſandten Spielplänen 30 Uraufführungen
auf, denen im Oktober bei 295 Spielplänen
45 Uraufführungen folgten. Von dieſer Ge-
ſamtzahl entfallen auf die Oper nur drei,
dagegen auf Schauſpiel und Komödie 23 bzw.
19 Uraufführungen. Das Luſtſpiel folgt mit
zehn, Operette, Singſpièl, muſikaliſches Luſt-
ſpiel mit neun und das Drama mit fünf,
dazu mehrere Weiheſpiele und Aufführungen
der Jugendbühne.

Eine Muſik zu Hoffmanns „Nußknacker
und Mänſekönig“. Zu einem Märchenſpiel
„Nußknacker und Mäuſekönig“, dem E. T. A.
Hoffmanns gleichnamige Novelle zu Grunde
liegt, hat H. F. Schaub eine Begleitmuſik
geſchrieben. Dieſe Muſik gelangt am 16. De
zember im Königsberger Reichsſender zur
Aufführung, und zwar in der Form einer
Orcheſterſuite. Die Suite beſteht aus einer
Ouvertüre, einem Jntermezzo und einen
Vallettmuſik.

HA 111934: Ausgabe Merſe
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Nachruf.
Am 10. Dezember ſtarb im 64. Lebensjahre nach langem Leiden im Eliſabeth
Krankenhaus in Halle unſer Kollege, Herr

Karl Skiebitz
Verleger des „Boten für das Geiſeltal“, in Mücheln

Wir verlieren in dem Verſtorbenen einen treuen Berufsgenoſſen, der in ſteter

Arbeit und Pflichterfüllung ſein Unternehmen geleitet hat.
dieſer tatkräftigen Mannes wird von uns allezeit in Ehren gehalten werden.

Bezirk südſagle im Landesverband Mitteldeutſchland

des Reichsverbandes der deutſchen Zeitungsverleger.

P. Sielin g.

Das Andenken

m

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben

jm Schaufenstfer

Merſeburg.
Frau Jda Zwarg geb, Lindner, 55 J.
Werkmeiſter i. R. Paul Raſchke, 74 J.
Beerdigung in Halle Gertraudenfriedhof
Donnerstag, 14 Uhr.

Halle.
Frau Johanna
72 Jahre.
Frl. Antonie Elſte, 67 Jahre.
Frau Friederike Reichardt geb. Wiebach,
90 Jahre.
Frau Wwe. Lina Sydow, 61 Jahre.
Frau Johanna Stolze geb. Juſchkat,
67 Jahre.

Luſtig geb. Moſch,

Frau Friederike Fuge geb. Rothe, 79 J. Das ist jo groß artig 29 36. 45.
4 Auszugtische

Gatterſtedt. eine Klein Continentol gebeizt'moderneSchäfer Walter Göhre. schenkst Du mirt jo, als Form 34.Polsters tühleLeipzig. moderne Menschen wössen m. Federsitz 8.
Turnlehrerin i. R. Minna Martin,
79 Jahre.
Frau verw. Oberbahninſpekt. Wilhelmine
Noa geb. Schloſſer, 81 Jahre.
Frau Lina Scherll geb. Karſtädt, 34 J.
Muſiklehrer Victor Emanuel Müller,
75 Jahre.
Oberinſpektor i. N. und Stadtverordneter
Robert Börner, 69 Jahre.
Holm Hans Zumpe, 36 Jahre.
Frau Emilie Putzenhardt geb. Claus,
59 Jahre.

Back- Butter
Pfa. nur 7

Drei Glochen, Gottharustrabe

Unverbindliche

können,

traqgen,

Sonder- Flusstellung

wir doch eine Klein-Conti-
nentol haben, die schreibt
bekanntlich wie gestochen!

Vorführung durch

Wichard Lots
Burgstrahe 7

T

Sfellunqsuchenden wird empfohlen,
den Bewerbung auf Ziffer- Anzeigen
ſeine Oriqinalzeuqnisse beizufögen, Mädchen bis 30 J.
da diese leicht abhanden kommen würde mir Lebens

Zeugnisabschriften und gefährtin ſein in einLichtbilder sollen auf der Rückseife gefährtin ſein in rn

Namen und Adresse des Bewerbers
damit die

der Unferlagen
IVCCCCSDDCCDCDDTDDDDDDDDDDTTDDCDDCDDTECDDDDDDDDDDDDDl

Polizeibeamt.
ſucht z. 1. 1. 1935
Stube, Kammer,

Küche. Off. unter
Burgstrahe 10

C 1983 Geſch.

Familien
Anzeigen
ſind in M. T. bill. al
Geſchäftsanzeigen

Bücnerschränke
gebeizt

Speisez.-Bütetts
s0ol. Arbeit 110.
Chaisel ongues
aus eigener
Werkstatt 25.
ſtöhel Philipp

Halle (Saale),
Gr. Ulrichstr. 27
Zahlungserleicht,

Heirat
welches edeldenkende

ſamer Landwirtſch.?
Off. mögl. m. BildRücksendun unter B 1175 Geſch.richtig erfolgt.

äehr. fie
2 Blüthner
3 Feurich
zu qünstigen
Beclinqungen

Pjanohaus

Maercker
Halle a. S.

Waisenhausring 1b

Steuerfreies
Motorr., Satteltank,
elektr. Licht, verk.
Halle, Landwehr
ſtraße 14, III. r.

Anhänger
Einachſer, 30 Ztr.
Tragkraft, neuwertig
zu verkauſen.

Oskar Storandt,
Eiſenach.

Angorgkätzch.

7, 12, 18 Monate,
verkäuflich.

Halle, Dieskauer
Straße 6.

Prakt. Weihnachtsgeschenke:
Korbsessel Korbtische Puppen-
Korbgestelle Wäschettuhen

Kinderstuben wagen
Arbeitskörbchen Nähständer
Stuben- u. Strahenbesen aller Art

Wilhelm Gaßmann
Merseburg Schmale Straße 3

Dieſe Auswahl fietel

Jhuen Schüte!!
n I pwVII Allein in Merſeburg meine Geſchäft

in Sangerhauſen, Eisleben und Aſchersleben nicht ein
geſchloſſen verfüge ich über ca.

60 Küchen-Büfetts RM. 77.- bis RM. 335.-
26 Schlafzimmer RM. 260.- bis RM. 900.-
23 Speiſezimmer-Büfetts RM. 127.- bis

RM. 500.-
90 Haargarn- und Plüſchteppiche (Halbmond,

Anker, Weges uſw.)
Weiter finden Sie eine gediegene Auswahl in:

Herrenzimmern,
Einzelmöbeln, wie Tiſchlampen,
Rauchtiſche, Flurgarderoben,
Dielen-Garnituren, Blumenkrippen,
Rohrmöbel, Chaiſelong., Sofas, Seſſeln ufw.

Einem Großſtadt geſchäft durchaus eben bürtig
Bei dieſer Reichhaltigkeit ſollten auch Sie Jhren Bedarf

in Merſeburg bei Schütze decken!
Denken Sie ſchon jetzt an die Weihnachtseinkäufe!

hüten 4bieseler
Merſeburg, Entenplan 9

Die anerkannt leiſtungsfähige Großfirma

Gesunde Merven!
Bei Nervenschwäche, Blutarmut,
Ermüdung, Kopfschmerzen, Schlaf-
losi gkeit hat sich

Dr. Müller Blut und Nerven

hahrung „Vit asol“
bewährt.

Probe und aufklärende
kostenltos durch

Dr. O. WVille, Kassel
Gräfestrabe 16.

Sie erhalten
Schrift

vielfach

Für ein Zweifamilienhaus in der
Reinefarthſtraße in Merſeburg ſollen die

Erd, Rohrleger, Beton- und Maurer-
arbeiten, die Zzimmerer- Dachdecker
Klempner-, Schloſſer-, Inſtallations-
und Malerarbeiten, ſowie die Liſchler

und Glaſerarbeiten
vergeben werden.

Angebotsvordrucke können in unſerem
Büro, Rathaus, Zimmer Nr. 46, gegen
Erſtattung von je 0,30 RM, ſoweit der
Vorrat reicht, abgeholt werden.

Die Angebote, für deren Ausfüllung
nichts vergütet wird, ſind verſchloſſen mit
entſprechender Aufſchrift verſehen, bis

Dienstag, dem 18. 12. 1934
vormittags 11 Uhr

einzureichen. Die Offnung der Angebote
erfolgt anſchließend.

Verſpätet eingegangene oder unge-
nügend ausgefüllte Angebote bleiben un
berückſichtigt. Die Auswahl unter den

W

Bewerbern, auch die Abweiſung ſämtlicher
Angebote, behalten wir uns vor.

Merſeburg, den 12. Dezember 1934.

Merſeburger Baugeſellſchaft mbH.,
Rudolph

6.05: Mitteilungen für den Bauer.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Muſik am Morgen.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages

10.15: Schulfunk: Das Saarland iß

11.00: Werbenachrichten mit Schall

11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter

11.45: Für den Bauer.
12.00: Muſik für die Arbeitspauſe

13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Aus Dresden: Mittagskonzeri

14.45: Neuaufbau des

Rundfunk am Donnerstag
h

Leipzig
Wellenlänge 382

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

programm, Wetter und Waſſer-
ſtand.

deutſch.

plattenkonzert.

bericht.

(Schallplatten).

Dazwiſchen 14.00: Nachrichten.
Denkens,

Buchbericht von Dr. Alfred Leh-

mann. t15.10: Aus Dresden: Walter Bach-
mann ſpielt (anläßlich ſeines

W
eine wirklich

Reſtaurant
Jeden Donnerstag
Schlachtefest

Fernruf 2797
60. Geburtstages).

16.00: Nachmittagskonzert des Funk.
orcheſters.

17.30: Der Zeitfunk ſendet: Jrgend-
wo JIrgendwas.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten, Zeit u
Wetterbericht.

18.00: Deutſche Volkskunde, be
ſprochen von Ferdinand Thürmer,

18.10: Was ein Meiſter werden
will Schüler und Schülerin-
nen der Gewerbeſchule für Muſik
inſtrumentenbau, Klingenthal,
ſpielen

19.05: Paul Eipper erzählt: Allerlei
vom Hund.

19.30: Gewandhaus- Konzert.
20.40: „Recht wider Recht.“ Hörſprel

von Andreas Weinberger.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.25: Tanzmuſik auf Schallplatten.
23.00: Romanzen, Balladen und

Humoresken. Nachtkonzert des
Funkorcheſters.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht für die Land-
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnoſtik.
6.30: Tagesſpruch.
6.35: Muſik am Morgen. Jn einer

Pauſe gegen 7.00: Neueſte Nach-
richten

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sendepauſe.
9.40: Haus wirtſchaftlicher Lehrgang:

So feiern wir Advent. Funk
bericht von einer Ausſtellung in
Peſtalozzi-Fröbelhaus.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Uebertragung Frankfurt:

Saarland iſt deutſch!
10.50: Körperliche Erziehung: Hilfe

und Hilfeſtellung; Arthur Köchel
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht De

Bauer hört: Recht und Scholle
Herbert Krüger.
Anſchließend: Wetterbericht für
die Landwirtſchaft.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Aus Frankfurt:

konzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See-

warte.
13.00: Winterfreuden (Schallplatten)

Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes für die Landwirt
ſchaft.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.55: Programmhinweiſe,

und Börſenberichte.
15.15: Was die Chriſtroſen zur Ad

ventszeit den Kindern erzählen.
Märchen von Eva Hein

15.40: Bücherſtunde: Deutſche Volks-
kunde.

16.00: Nachmittagskonzert.
In der Pauſe 17.00: Der Deutſch
landſender erinnert

Mittags

Wetter

18.00: Jungvolk, hör“ zu l „Die
ſchwarze Hand.“ Eine faſt un
glaubliche Jungengeſchichte nach
„Kay aus der Kiſte“ von Wolf
Durian.

18.30: Mädelſtunde: Wir ſind Ge-
meinſchaft! Ein Spiel des BDM.

18.55: Das Gedicht. Anſchl.: Wetter-
bericht für die Landwirtſchaft.

19.00: Kurt Berendt ſpricht über das
amtliche Rundfunkſchrifttum.

19.10: Zwei polniſche Künſtler zu
Gaſt beim Deutſchlandſender.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Kurznach-
richten des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Roſalind von Schirach ſingt
alte deutſche Volkslieder.

20.40: „Handwerk hat
Boden“ (Schallplatten).

21.00: „Zwiſchen Himmel und Erde.“
Ein Hörſpiel von Richard
Schneider-Edenkoben.

22.00: Wetter-, Tages und Sport-
nachrichten. Anſchl.: Nachrichten
aus dem kulturellen Leben.

22.30: Zeitfunk.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Die beſten Tanzkapellen der

Welt (Schallplatten)

goldenen

Auswärkige
Theaker
Donnerst., 13. Dez.

Stadttheater valle

Aida
20-- gegen 23.15

Neues Theater
Leipzig

Die Fledermaus
20 23.30

Altes Theater
Leipzig

Wilhelm Tell
20——23

ündeutlich
geſchriebene

Inſerate
Nach einer
Reichsgerichts-
entſcheidung

braucht für Fehler
in einer Anzeige
welche infolge un
leſerlich oder un-
dentl. geſchriebenen
Manuſtkripts ent
ſtanden ſind

keinerlei Erſatz
geleiſtet zu werden
Das Reichsgericht
ging hierbei von
der Anſicht aus,
daß Anzeigen,
welche man einer
Zeitung zuſendet

deutlich

geſchrieben
ſcin müſſen.

2 Mädchen
tüchtig, die ſchon in
Stellung waren, für
Saiſonbetrieb ſofort
geſucht, Lohnangabe.

Schlicßfach 12
Oberhof Thüringen.

Mädchen
älter, für ſofort
mit guten Kochk.
geſucht. 8Fr. Helene Müller,

Deſſau,
Schloßſtraße 12.

Altes Lebens
mittelgeſchäft
i, Halle, m. Haus-
ſchlachtung, ein

wöchentSchwein
lich, zum 1. San
zu verkauf. Preis
2500 Mark mit
Ware. Off. D 7208
Geſchäftsſtelle. 8

Jeitungs
Makulakur

hält vorrätig

Merſeburger
Tageblatt

Hälterſtraße 4

Verkſtatt
gebüude

ſofort zu vermieten.
Wagnerſtraße 6, zu
erfr. Wagnerſtraße 9.

Wirtſchaft

von 100--150 Morg.
mit leb. und totem
Inventar bei einer

Polſinumöbnl

auf Teilzahlung
Couches Polstersessel
Rudedetten 50 las

Die Ratenzahlungen werden
nach Wunsch eingerichtet

Pigmu Co
Halle (Saale)

Sr. Ulrichstr. 51 u. Gr. Ulrichsfr. 36

Anzahl. v. 20 000 Mk.
zu kaufen geſ. Off.
unter C 1984 Geſch.

Zeit
iſt Geld
bedienen Sie ſich
bitte unſ. Filiale

G Markt 24
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Oberhemden
Perkal, unterf,. Brust a 3.50
Popeline, mit Kragen und Stoff für
Ers.-Manscheften 4.50
Edelpopeline und Bemberg in her-
vorragend schönen Farbstellungen

12.50 10.50 6.50
Sporfhemden mit Krewaften 4.50 3.50
Tanzhemden 7,50 6.00 4.50
Socken, neuesfe Musfer 1.25 0.90 0.50
Strapezier-Socken 0.65 0.50 0.35
Reinwollene 1.50 1.00 0.75
Sporisfrümpfe, reine Wolle 2.75 1.75 1.25

Damenstrümpfe
Halbwolle in v. farben e a 9 e 1.95

Reine Wolle e 275Wolle mit Kunsfseide a e e e 1.50
Maffſunsiseide 1.95 1.25
Unferziehstrümpfe, Vigogne 1.10

e

e W

en e

Damen-Taghemden
Guter Wäschesfoff mit Stfick-
Motiv 175 1.25 0.95
Tagqhemd mit Achsel und Stickerei

1.75 1.55

Nachfhemd, Wäschesfoff mit ibg.
Besai r.
Nachfhemch, bwl. Flanell, einfarb.

und gemustert 3.50Hemdhose farb. Wäschesfoff 3.00
Hemdhose mit Stickerei und
(leppelspitre 2-40Goernifur, VUnferkleid und Schlüpfer

Charmeuse 4.75Schlafanzüqe, enfzückende Neu-

heiten von RA 4.50

1.85

Damen-Handschuhe

Wolle 180 50e e 2.25

o 501.60

mit moderner Manscheife
Trikot, geſfütfert
mit moderner Manscheife

schürzen in ganz groh er Auswahl
Hausschürze, indanihren 2.10 1.75 1.56
Worps weder Art 2.35 1.75 1.35
Zierschurzen 2.89 2. 40Servierschürzen e 2.25 1.60 14.10

Schall s für Damen und Herren
in Wolle, Kunstseile und reiner
Seide, in reichhalfiger Auswoehbl

6.50 4.50 3.50 bis 9.75

Damen- u. Herren-Puliever
Morgenröcke, bwl. Flausch, schon für 3. 00
Morgenröcke, Kunsfseide 6.25

Mollige Herren -Hausjacken!
Der Wunsch jedes Herrn

Taschentücher
das sfets willkommene Geschenk
Gebrauchstaschentiuch a a 0.15
Linon mit Kante a 9.20Reinleinen m. tohls, 0.60
Makobatist a 9 25 0.10
Geschenkkarfons in slten

An den Sonntagen vorm Fest
von 12 bis 18 Uhr geötfnet!

häu
ſech

ver
36
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